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Hlx. 91. Cilli, Donnerstag, den 13. November 1 8 8 5 . X. Jahrgang. 
An meine Areunde! 

Da dieSchristleitung der „Deutschen Wacht" 
mil dieser Nummer in andere Hände übergeht, 
drängt es mich, bevor ich wieder auS dem Un-
terland? scheide, allen Jenen den wärmsten und 
innigsten Dank zu sage», die mir seit dem An-
nitte meiner schwierigen Stellung mit Rath und 
That und in sreundschastlicher Gesinnung ent-
ztftenaekommcn sind. 

Ich scheide mit dem Bewußtsein, daß ich, 
wie vordem, so auch in der kurzen Zeit, während 
welcher die Leitung des Blattes in meinen Händen 
lag, für die nationale Sache meine besten fernste 
eingesetzt und auch das Blatt stet» zum Aus-
drucke meiner innersten Ueberzeugung gemacht 
habe. Besten Dank sür die vielen Beweise von 
Anerkennung und Würdigung, die mein aus» 
richtiges Bestreben auch im Unterlande reichlich 
gesunden. 

Cilli, am 8. November 1885. 
Mi t deutschem Gruße 

Dr. Ad. I . Harpf. 

ßentra l i smus 
und deutscher Na t iona t i smus . 

I I . 
Die deutsch-nationale Bewegung kann nur 

von Ersolg »nd Nachhaltigkeit sein, wenn sie 
einen positiven Gehalt, ein Programm mit ganz 
concrete» Forderungen hat. Der Kaiups gegen 
jene fremden Elemente, die der deutschen Eigen« 
an feindlich entgegenstehen, folgt dann conse-
qucnt auS den positiven Errungenschaften und 
wird mit um 1o größerer Aussicht auf Erfolg 
geführt werden, je mehr positive Besitzthümer 
nationaler Eigenart das Volk sich selbst gewahrt 
hat. — Also nicht die Hetze, nicht daS möglichste 
Herunterzerren des Gegners ist daS erste Er-
smderniß des richtig verstandenen Nationalis» 
inus, nein, die Erziehung des eigenen Volkes, 

Arauenttebe. 
Ein wenig Lieb' ist bang und leer, 
Ein wenig Lieb' ist keine. 
Viel Lieb' ist eben auch nicht mehr, 
Lied' ist die ewig Eine. 
Lieb' in nicht wenig und nicht viel. 
Denn Liede ist ohne Maß und Ziel. 

I m reichen Lexikon der Sprachen gibt es 
kaum ein Wort, das so viel gebraucht, so viel 
mißbraucht wird, wie der Begriff „Liebe"; 
er besteht in den verschiedensten Abstufungen, ist 
jitllosen Deutungen ausgesetzt, kann in der 
mannigfaltigsten Weife angewandt werden, ist 
inhaltsreich und deutungsschwer, wie kaum ein 
zweites Wort, das im menschlichen Herzen em-
pfunden, von menschlicher Zunge gesprochen 
wird. Je nach dem individuellen Verlangen deS 
Einzelnen wird daS Gefühl „Liebe" von jedem 
Menschen anders ausgefaßt und durchgeführt; 
es ist daS Gesammteigenthum aller Volker und 
Nationen, überall wird empfunden, wo es den 
Pulsschlag menschlicher Geschöpfe gibt, wenn 
auch der Stamm, welchem man angehört, sich 
in der Art und Weise der Gefühlskundgebung 
verschieden äußer', wenn auch z. B. der wilde 
Indianer anders lieben wird, wie der civili-
firtc Europäer, die Empfindung bleibt dieselbe, 
obschon die Aeußerung derselben verschieden. 

R-i htm "Ji.innr. fressen Eniebuna von 

zu nationalem Denken, die Erhaltung aller 
guten nationalen Elemente in der Eigenart deS 
eigenen Volkes, daS sind die ersten Erforder-
nisse. Je mehr di>fe erfüllt werden, desto mehr 
wächst auch die Widerstandskraft des Volkes 
gegen fremde Einflüsse, während dann, weun 
einmal das nationale Bewußtsein >m Volke 
verloren oder gesunken ist, der Kampf stets ein 
aussichtsloser sein wird, und mag er mit den 
schärfsten Mitteln geführt werden, weil ihm 
das greifbare, eonerete Ziel fehlt. Besonders 
aber an der Sprachgrenze ist es keineswegs 
genug, etwa bloß negative Nationalpolitik zu 
treiben; an den gefährdete» Sprachgrenzen ist 
es weniger zureichend, als irgendwo, wenn das 
Fremdartige, das deutschfeindliche Element ein-
fach serugehalten und, sei es auch mit d>n 
schärfsten Waffen, bekämpft wird; gerade an 
den bedrohtesten Grenzpunkten giebt erst die 
positive Naiionalpolitik, die vornehmlich i» der 
Förderung, Hebung und Entwickelung aller der 
guten und trefflichen Seiten des deutschen 
Volksthumes besteht, den eigentlichen Rückhalt 
im Kampfe wider den nationalen Gegner und 
in der Abwehr des fremde» Elementes. Die 
innere, moralische Kraft, der eigentliche Kern-
gehalt des deutschen VolkSthumes, ist vor allem 
zu hegen und zu pflegen, denn nur durch die 
Erhaltung der eigentlich deutschen Vorzüge wer-
den wir auch bleibend das natürliche Ueber-
gewicht über mindn werthige Nationalitäten ge-
winnen und behalten. 

Wie aber wäre dieses hohe Ziel, die all-
s-itige höchste Vervollkommnung national-tent-
schr Eigenart möglich, ohne daß man dem rein 
nationalen Streben die vollste und ungetheil-
teste Förderung angedeihen läßt, ohne daß man 
die nationale Entwickelung a.s daS höchste Ziel 
politischer Bethätigung betrachtet? Wie könnte 
eS gelingen, das deutsche Volksthum auf die 
höchste Stufe seiner materiellen und geistigen 

Jugend auf realistischer durchgeführt werden muß, 
gruppiren sich um den Begriff „Liebe" noch 
viele andere mächtig eingreifende Empfind»»» 
gen und Interesse», als das sind: Ebrgeiz, 
Stolz, Strebsamkeit. Pflichttreue im Berufe, 
Wissensdrang, so daß die Vollkraft deS 
einen Gefühles oftmals abgeschwächt wird daß 
eS sich nicht ideal entwickelt, ja daß es Jahre 
geden kann, i» welchen dasselbe, durch male« 
rielle Zwangslage, durch äußere Anlässe ver-
drängt, gar nicht zur vollen Entfaltung unv 
Geltung gelangt. 

I m Leben der Frau aber spielt die Liebe 
von srühester Jugend an eine wesentliche Rolle, 
wirkt Alles daraus hin. um sie bis zum letzten 
Athemzuge wach zu erhalten; ich meine die 
Liebe in ihren verschiedensten Gestaltungen, El-
terniiebe, Kindesliebe, FreundeSliebe, die Liede 
des junge» Mädchens zu dem Erwählten ihres 
Herzens, die Gattenliede, vor All?m jene Liebe, 
welche entscheidend eingreift in den Charakter 
deS Weibes, welche denselben modelt, das ganze 
Sei», Denken, Fühlen und Empfinde» gastaltet. 
der Frau ihre Lebensrichlung verleiht, jene 
Liebe, die nicht» mehr zu schaffen hat mit dem 
unklaren Enipfinden deS jungen, schwärmerischen 
Mädchens, sondern die im Vollbewußtsein der 

1 ganzen, heiligt» Deutung und Tragweite deS 
i Wortes bei dem Einen früher, bei dem Ande» 

Blüthe zu erheben, wenn man dieses Volksthum 
und seine »atü'liche, unverwüstliche Kraft selbst 
nur als daS Mittel zur Erreichung anderwei-
tiger politischer Zwecke betrachtet, wie eS der 
Eentralismus thut, der dem Phantome der unbe» 
dingte» Staatseinheit jedes Opfer zu dringen, 
geneigt ist? Ist aber der SlavismnS heute 
unser gesährlichster äußerer Feind, so ist, auS 
dein eden angesührten Grunde, da« Schlagwort 
von dem unbedingt dogmatischen Eentralismus, 
unser gefährlichster innerer Feind, weil dieser 
unserem Volke die besten, zur Vertheidigung des 
eigenen Besitzes nöthigen Kräfte entzieht und 
dieselben sremden Zwecken dienstbar macht. 

M i t diesem inneren Feinde müffen wir 
daher in unseren» Lager zunächst und gründlich 
aufräumen, wenn wir Erfolg und Sieg im 
Kampfe gegen äußere Zeinve ernten wollen. 

Der Eentralismus ist eine, dem nationalen 
Gedanken völlig fremd gegenüberstehende, zeit-
weilige und gewiß nur vorübergehende Verir-
rung deutfcher Politiker in Oesterreich. Diese 
Verirrung ist aber darum eine sicherlich nur 
vorübergehende, weil es gar nicht im auSfchließ-
lich nationale» Interesse liegt, den Centralis» 
mu?, so weit er heute überhaupt denkbar ist. 
in erster L.nie zu fördern. Das erste Jntmffe 
an der Ul.dedingtcn Sumtsemheü hat wohl die 
Dynastie selbst und ihr können wir in diesem 
Falle auch ruhig die Sorge um diese durchaus 
nicht nationale Angelegenhe t überlassen. Unser 
nächst liegendes Interesse muß ja doch wohl 
der Schutz uud die möglichste Förderung unserer 
nationalen Eigenart sein, an der wir selbst, u n d 
n u r w i r ei» unniittelbares Interesse habe»; 
für den Centra'ismuS besorgt zu sein aber kann 
umsowe»ig<r einem Nationale» einfallen, als 
eben dieser CentraliSmus uns bisher schon so 
erheblich in unserem nationale» Besitze geschä» 
digt hat und uns »och fortwährend fchädi-
gen will. Dr. Harpf. 

ren später e'itsteht, um erst dann zu enden, 
wenn der letzte Kampf auSgerungen und alles 
irdische Hoffen und sehne» sich auflöst in ewi» 
ger Ruhe! 

Nicht jedem Frauen-Charakter ist ein so 
warmeS Empfinden defchieden, nicht jeder ist 
danach beanlagt, aber wenn eS einmal erwacht, 
der wird eS hege» und pflegen, eS heilig hal-
ten als seinen theuersten Besitz, frohe» Muthes 
und freudige» Herzens alles Leid, alle Trübsal, 
alle Mühen deS Lebens auf sich nehmen um 
seiner Liebe willen, Entschädigung, Ersatz, Trost 
in derselben finden, für alleS Herbe, das im 
Kanipfe des Lebens an ihn herantritt. Und wer 
ein solches Kleinod sein eigen nennt, der ist zu 
beneide»; mag es »och so sehr um ihn stürmen 
und toben, sein LebenSanker hat festen Boden 
gefaßt, er besitzt eine Qnelle, auS welcher er 
K. ast fchöpst, er geht nicht verloren, leidet nicht 
Schiffbruch, denn er weiß, wofür er lebt und 
duldet. 

Etwas wünschen und verlangen, 
Etwas hoffen muß das Herz. 
Etwas zu verli re» bange» 
Und um etlvos fühle» Schmerz. 

Die Richtigkeit dieser Worte, besonders 
in ihrer Anwendung auf das weibliche Geschlecht, 
läßt sich nicht in Abrede stellen. Für eit warm 
empfindsames Herz ist ein geistiger Tod, wenn 
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Zur gegenwärtigen Si tuat ion. 
Von Pros. ÜB- M. 

VII. 
Es war entweder eine bewußte odec unbe-

wußte Lüge, als unsere Gegner in berAdreßdebatte 
behaupteten. sie wollen durchaus d ie Mach t-
f ü l l e d e S S t a a t e S n i c h t s c h ä d i g e n . 
I m Herzensgründe sind sie alle ohne Unter-
schied Föderalisten und als solche Gegner deS 
Einheitsstaates, denn ihr Streben ist unablässig 
dahin gerichtet, den Einheitsstaat in mehrere 
autonome, los? Gruppe» zu zerlegen und den-
noch «inen Föderalistenstaat zu errichten. Diesen 
Bestrebungen entgegen behaupten wir, daß das, 
was man überhaupt unter Föderation versteht, 
in Oesterreich unmöglich ist, nnd daß ein Fort-
schreiten aus diesem Wege zum Untergange ve« 
Staaies führen müßte. Die Sache ist sehr ein-
fach. Jede Föderation setzt ein starkes, wenn 
auch unsichtbares Band voraus, ivdches alle 
Glieder eines Staates umschlingt, und welches 
gestaltet, den T h e i l e » e ine g r o ß e 
F r e i h e i t zu geben, o h n e d a ß de r 
S t a a t d a r ü b e r z e r b r ö c k e l t . Dieses 
Band muß in allen Föderativstaaten in bedeu-
tender Stärke vorhanden sein, möge es nun 
i n der E i n h e i t de r N a t i o n a l i t ä t , 
dem vorzüglichsten Mittel, oder i » s e h r 
f r e i e n J n s t i t u t i o u e n bestehen. Diese 
können die Einheit der Nationalität wohl zum 
Theil ersetzen, doch nie ganz. Die Schweiz wäre 
wahrscheinlich, trotz ihrer republikanischen Ein-
richtungen, längst auseinander gefallen, wenn 
ihre drei Nationalitäten gleiche Stärke besäßen. 
Das große Uedcrgewicht der deutschen Natio-
naliiät sichert da den Bestand des Staates. I n 
Nordamerika schützte die Republik vor dem 
Bürgerkriege nicht. Das sind unbedingt Aus-
flüsfe der Föderation. Ebenso entsprang der 
Krieg von 18ßö der föderativen Grundlage 
des deutschen Bundes. Dieser Krieg beweist 
überaus schlagend, wie höchst gefährlich eine 
föderative StaalScinrichiung werden kann, so-
bald nicht alle Glieder dem Gesammtverband 
mit gleichen Gefühlen und mil unwandtibarer 
Treue anhänge». 

I n Oesterreich könnte, da eS an einem 

f>emeinjamen nationalen Bande fehlt. daS Ge-
ühl der p o l i t i s c h e n N o t h w e n d i g -

k e i l O e s t e r r e i c h s dieses einigermaßen 
ersetzen. Allein das setzt sehr gebildete Völker 
voraus. Die Deulsch-Oesterreicher begreifen 
diese politische Nothwendigkeit, wie eS ihr Ver-
hallen gegenüber den Experimenten mit dem 
Gesammtstaat offenkundig macht. Die Freiheit 
a l l e i n bindet nicht. Je tiefer ein Volk in 
der Cultur steht, desto mehr stellt eS daS Na-
tionale ü b e r die Freiheit; j a desto m e h r 
g l a u b t eS. f r e i zu se in , w e n n es 
n a t i o n a l s e i n k a n n . Wieder steht nur 

es nichts mehr aus Erden sein nennen kann, 
wosür es denken, sorgen, das es lieben unb be-
hüten, für das eS leben darf. 

Am glücklichsten ist jene Frau, welche ihr 
ganzes Sein und Fühlen dem Manne und der 
Familie weihen kann, die Beide ihr Herz er-
füllen; doch ist selbst einem weibliche» Wesen 
solches Glück versagt, so erscheint eS doch immer 
noch beneidenSwerth, wenn eS denkend, sorgend, 
schützend, betreuend irgend einem menschliche» 
Geschöpfe zur Scite stehen darf. 

Jede Mutter ist glücklich zu preisen, denn 
sie hat ihren Wirkungskreis, sie darf Alles hin-
geben für ihr Kind; selbst das ärmste Weib, 
es besitzt ein Kleinod, um welches manch« Für-
stin es beneiden wird, denn die Arme, sie dars 
hungern und darben, ihren letzten Heller hin-

sieben, sich selbst jede Entbehrung auferlegen 
ür e»n geliebtes Wesen, während ihre vom 

Schicksal begünstigte Schwester vielleicht ein-
sam dasteht und liebeleer, ärmer als das ärmste 
Beitelweib, wenn sie kein warmes Empfinden 
besitzt, das ihr Herz ausfüllt. 

D.iö LebenSelemeut des WeibeS ist die 
Liebe! Mag man immerhin spöttisch lächeln, 
ich vezeichne mit diesem Worte nicht thörichte 
Tändeleien, nicht flüchtiges Gefallenfinden, son-
der» jenes hohe, weihevolle, heilige Gefühl, 

„peutsch« ZSacht.-^ 

daS deutsche Volk von allen in dieser 
Richtung so hoch, daß eS beide Gottesgüter 
gleich werth und heilig hält. Es behandelt 
beide, wie zwei verschiedene Dinge, die sich 
nicht mit einander verwechseln, nicht durchein-
ander ausdrücken lassen. Alle andern Völker, 
selbst die Franzosen und Italiener, vermögen 
dies nicht; aber am allerwenigsten verstehen 
dies die nichtdeutschen Nationalitäten Oester-
reichS. A l t e d i e s e V ö l k e r o h n e U n t e r-
schied machen a u s de r F r e i h e i t , 
d i e i h n e n g e w ä h r t w i r d , äugen« 
b l i c k l i c h e i ne W a f f e f ü r i h r e N a -
t i o n a l i t ä t . I h r e F r e i h e i t bedeu-
t e t i n i n t e r d i r U n t e r d r ü c k u n g de r 
Ü b r i g e n N a t i o n a l i t ä t e n . Die nnum-
stößliche Wahrheit dieses Satzes wiro durch 
die Vorgänge in den sogenanten ungarischen 
Kronländern, in Böhmen, in Untersteiermark, 
in Krain, in Dalmatien etc. etc. glänzend illu-
striert Haben da die Majoritäten irgend einen 
Begriff von Gleichberechtigung, von Recht und 
Billigkeit'{ Nur bei den Deutschen trägt die 
Freiheit nicht diese Früchte! Sie haben ihr 
Uebergewicht nie zur Unterdrückung anderer 
Nationalitäten mißbraucht; sie war.n bemüht, 
andere Nationalitäten durch allmälige fortschrei» 
«ende Bildung zu sich emporzuheben; sie haben, 
als sie am Ruder waren, an alle, nur nicht 
an st h selbst gedacht; sie haben den § 19 der 
Grundrechte geschaffen, der jetzt in empörender 
Weise gegen sie mißbraucht wird. Nur bei den 
Deutschen wird die Freiheit nicht s o verstanden. 
Von allen Gründe» ist dies der fruchtbarste und 
durchschlagendste, der dasür angeführt werden 
kann, daß Oesterreich staatlich auf dem deut-
scheu Element stehen muß. Es wird dem 
Patrioten nahezu unbegreiflich, wie eS denn >o 
komme, daß diese so klare» Verhältnisse nicht 
richtig ersaßt werden, und diesen dem Staate 
so gefährlichen Experimenten nicht ein Ziel ge-
setzt wird! Die Leute wollen nicht f r e i , sie 
wollen nur n a t i o n a l sein. Man glaube 
nicht, daß dies mit der Zeit besser wird! Alle 
ungebildeten Völker haben vaS G e m e i n s a m e , 
daß sie die Gifte der Hypercultur nie durch 
eigene Kraft auswerfen, sondern daß sie ihnen 
vielmehr zumSammelbecken dienen. Sie spielen 
immer den Neger, der die Cultur g e s e h e n 
hat, ohne sie zu begreifen, und der kein Hemd 
oder sonstiges Unterkleid trägt, sondern als 
Geschenk der Fremden einen Cylinder, eine 
Cravate und — einen Frack. Sie hassen sogar 
die wirtliche Cultur, weil sie sühlen, daß diese 
Cultur ihnen die e i n z i g e Waffe, ihre na-
« u r w ü c h s i g e Rohheit nimmt. Sie scheuen 
sich dies offen auszusprechen; und lo kehre» 
sie das Nationale heraus, das bei ihnen nur 
eine Maske für daS Widerstreben gegen die 
Bildung ist. DaS Verständnis deS Nationalen 
setzt gerade ein sehr scingebiloetes Gefühl vor-

welches der höchste Schatz ist, den die Natur 
oder eine weise Vorsehung in das menschliche 
Herz legt, jenes Empfinde», welches die Kraft 
vertkiht, freudigen Herzens Alles zu dulden 
und zu tragen um eines theuren Wesens willen, 
jene Liebe, die es der Mutter '.eicht macht, 
Woche um Woche am Bette des kranken Kin» 
des zu sitzen, auf seinen Athemzug zu lauschen, 
>S zu trösten und zu deruhigen, zu hüte» und 
zu pflegen mit unerschöpflicher «orgsalt und 
Geduld, jene Liebe, der eS gelingt, jede Wolke 
von der Stirn des geliebten Mannes zu ver-
scheuchen, weil er in Noth und Trübsal doch 
immer noch Glück empfindet in dem Bewußt-
sein, daß ein menschliches Wesen mit ihm fühlt 
und leidet, ihn tröstet und aufrichtet. 

Die Lebensrichtungen, welchen besonders 
in der jetzige» Zeit des Fortschrittes und der 
Aufklärung die Frauen sich zuwenden, sind 
mannigfaltig, viele Pfade stehen ihnen offen 
und doch behaupte ich mit unumstößlicher Ueber-
zeugung, wen» die Frau auch gleiche Bahnen 
wandelt mit dem Manne, wenn sie auch man-
chen Erfolg erzielt, es ist doch alles nur leerer 
Schall. Betäubungsmittel für jene Unglück-
lichea, denen ein wahres Glück versagt ist — ver-
glichen mit der Wonne und der Befriedigung, 
welche die Frau als Priesterin ihres trauten 
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aus, wenn es frei von solchem Anhängsel sei» 
soll. — Daß diesen nationalen Volksbeglückerit 
u m den w i r k l i c h e n F o r t s c h r i t t und 
um d i e w a h r e F r e i h e i t ihrer Volker 
nicht zu thun ist, beweist der Umstand, daß fie 
sich ohne Anstand mit dem FeudalaSel und 
mit den Clericalen verbinden, um ihre schmuz,-
gen Zwecke zu erreichen. Und die Clericalen 
und Feudalen bieten ihnen die Hand, weit fi« 
wissen, daß ihre Demagogie, ihr Freiheitsge-
schrei nichts zu bedeuten hat, und weil sie übn-
zeugt sind, daß diese Leute ihrem nationale« 
Fanatismus selbst die heiligsten Güter der 
Menschheit zu opfern im Stande sind. Alle 
Concessionen, die den nichtdkutfchen Nationali-
täten gemacht wurden, haben statt Frieden zu 
stiften, den Nationalitätenbrand nur noch mehr 
angefacht! Es kann dies auch nicht anders 
sein, weil eS allen diesen Nationalitäten nicht um 
die Gleichberechtigung, sondern um ihre Raffe»-
Herrschaft zu thun ist. 

Unter den jetzigen Verhältnissen bedeutet 
also Föderation die Unterdrückung des teutsche» 
Cultur-Elements; sie bedeutet ferner die St.u-
kung der miitelalterlich-r.'actionären Gewallt» 
in den Einzelländern auf Kosten des ohnehin 
geschwächten Gesstinimstaates. D r erhabene 
Idee der Freiheil und Gleichberechtigung wird 
auSg-spielt. um die Herrschaft der brutal«», 
nur auf daS numerische Uebergewicht pochen-
den Gewalt zu begründen. _ _ _ _ _ 

Aund schau. 
sD i e N e u w a h l f ü r P r o f e s s o r 

S ch u k l e] soll, wie auS Laibach gemeldet wird, 
am 12. December stattfinden. Die „Radicalea" 
scheinen sich der Wahl gegenüber doch kühler 
zu benehme», als zu erwart-n stand. „Slov. 
Rar." hat bisher, außer einer orakelhaften No-
tiz, nichts für den Fall gebracht, dagegen ist der 
clericale Kljun'sche „Slovenec* in seiner Oppo-
silioil gegen Schukle womöglich schneidiger >Us 
je. Die Rudolfswerther Freunde des Professor» 
agitiren jedoch eifrig, wenn auch nicht »in je-
nem Erfolge, der zu erwarte» war; so wurde 
H rr Dr. Slanec »> Mottling, einem Orte, der 
srüher für Schulte sehr eingenommen war, als 
er als Wahlagitator NachtS mit Stimme und 
Faust für Schukle eintrat, vor die Thüre gesetzt. 
Leider ist von den Deutschen noch gar »ichts 
zu hören. 

sD e r n e u e M i n i s t e r f ü r C u l t u S 
u n d U n t e r r i ch t.j von dem ein „o f f i c i ö-
s e s" Blatt unlängst malitiös behauptete, daß 
er nicht nur Talent besitze, sondern auch viel 
Glück habe, da er es iu dem kurzen Zeitraum 
von nicht ganz 1t) Jahren vom simplen Mini-
sterial Concipisten zum allmächtigen (?) Chef 
der Unterrichtsverwaliung »n Oesterreich brachte, 
soll die Absicht haben, ein sehr strengeS Regi-
ment in seinem Ressort einführen zu wolle». 

Heiois findet. 
Befriedigter Ehrgeiz, materielles Wohl« 

ergehen, selbst Freude an geistigem Schaffe», 
all' dieS sinkt in nichts zurück vor dem Glücke, 
welches warmes Empfinden dem Frauenherzen 
verleiht. 

Das Bewußtsein, stützend Jemandem zur 
Seite zu stehen, erhebt das Weid, verleiht ihm 
Krast zum Dulden, zum Leiden, wenn es sei» 
muß. Sei die Liebe nun ein stilles Feuer, fi« 
ist die wärmende Lebensflamme, sei sie selbst 
verzehrende Leidenschift, je nach der Charakter-
bilbung des Wesens, in dessen Seele sie ent-
standen — immer bleibt sie das höchste Glück, 
welches dem weiblichen Gemüthe zu Theil wer-
den kann und vor dem alles Andere weichen muß. 

Arm und beklagenSwerth nenne ich nur 
jene Unglücklichen, die »ichtS mehr ihr Eige» 
nennen auf Erden, die kein einziges We>e» 
mehr besitzen, welches sie lieben können, odec 
jene wenigen Ausnahmen unseres Geschlechtes, 
die nie daS beseligende Bewußtsein empfunden, 
was eS heißt, mit der Liebe des Weibes dem 
Manne sich hinzugeben, mit der Liede der 
Mutter das Kind zu umfangen oder überhaupt 
mit warmer Empfindung helfend und trostend 
Jenen zur Seite zu stehen, welche der Hilfe 
und des Trostes bedürfen. —r. 
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Di, neugebackene, jugendliche Excellenz auf dem 
Minoritenplatze soll es namentlich auf die 
.Universitäten (die czechische und die polnischen 
wohl ausgenommen) „scharf" haben. Wil l 
er etwa gar den deutschen Geist von uiseren 
Hochschulen verbannen, dem er selbst sein Wis-
sen und Können und seine heulige Stellung zu 
danken hat? Sein Eintritt in daS Cabinet 
Taaffe läßt jedenfalls erivarten. daß er sich 
bemühen wird, den nationalen Bestrebungen 
der dermaligen Majorität unseres Abgeordneten, 
haus.-» sich gefügiger zu zeigen, wie sein dieser 
zum Opser gefallener Vorgänger. Das Wiener 
Theresianum mag durch die pyramidal« Stan-
deSerhöhung d«S Herrn Dr. Gautsch von Fran-
kenthurn einen sehr tüchtigen Director verloren 
haben, ob aber Oesterreich in ihm «inen seinen 
schwierigen Aufgaben gewachsenen Minister gefun-
den ha', das wird die Zukunft lehren. 

sNeue Z u s t i m m u n g « » f ü r den 
deutschen C l u b.j Dem Obmann Dr. 
H « i l S b « r g sind folgende Kundgebungen zu-
gegangen: Der neugewählte Ausschuß der 
M a r k t g e m e i n d « T r o f a i a c h hat >n 
seiner «rsten Sitzung am 5. 'November d. I . 
als erste Amtshandlung fclgende Resolution 
mit Stimmenmehrheit gefaßt. „Wir begrüßen 
mit Freud« die Bildung eines deu tschen 
C l u b S in unserem Abg.-Hause, weil wir bari > 
eine Erstärkung des nationalen Gedanken» er-
kennen und von den Männern der schärferen 
Tonart die e r f o l g r e i c h s t e B e k ä m -
p f u n g d e S g e g e n w ä r t i g e n M i n i« 
s t e r i u m S erwarten. Wir versichern daher 
den deutschen Club unserer w ä r m s t e n 
S y m p a t h i e n und sind stolz darauf, daß 
der Obmann desselben Herr Dr. H e i l S b e r g 
speciell unser Vertreter im ReichSrath« ist. 
Marktgemeinbe-Amt Trofaiach Bez. Leoben 
6. Nov. 1885. C. Rainer." — Die G e m e i n d e » 
R e p r ä s e n t a n t der Stadt M a r b u r g 
begrüßt mit Freubtn die Bildung deS d e u t -
schen C l u b s und spricht diesem für die in 
seinem Programme vorgelegten Grundsätze di« 
vo l l s t « A n e r k e n n u n g auS." Marburg, 
am 29. October 1885. D. D u ch a t s ch." „Die 
Etadtverlretung von Böhm.-Kanintz spricht den 
g e s a m m t e n R e d n e r n d e r O p p o s i -
t i o n i n der l e t z ten A d r e ß d e b a t t e 
des ReichsratheS i h r e v o l l st e Z u st i m-
w u n g u n d A n e r k e n n u n g a n s . Böhm.-
Kanintz am 5. November 1885. Nowak. Bür« 
germeister." 

Deutsches Reich. sA u S S t r a ß b u r g. 
— G r a f H e r b e r t B i S m a r ck.^ Der neue 
Etalthalter von Elsaß-Lothringen, Fürst Chlob» 
«ig H o h e n l o h e , war in den letzten Tagen, 
anläßlich seines Amtsantrittes, der Gegenstand 
lebhafter Ovationen. D»e Studentenschaft von 
Etraßburg veranstaltet», zu Ehren des Statt-
halters einen FestcommerS. der von etwa 1900 

„Pe»tsche Macht." 

Theilnehmern besucht war und äußerst glän-
zend verlief. — Die Ernennung deS Grafen Her-
bert BiSmarck zum S t a a t S f e c r e t ä r gilt 
als nahe bevorstthend. 

Frankreich ( Z u r M i ni st « r k r i f i S.j 
Präsident Gr^vy hat das EntlaffungSgefuch des 
Ministeriums abgelehnt, da er der Ansicht ist, 
daß die gegenwärtige Zusammensetzung deS 
CabinetS der durch daS Ergebniß der Wahlen 
gkschaffenen neuen Lag« «nlspreche. Infolge der 
Ablehnung Grevy'S beschloß daS Ministerium 
in seiner Eigenschaft vor den Kammern zu er-
scheinen und nur einen Ersatz für die beiden 
nicht wiedergewählten Minister eintreten zu 
lassen. 

A«lkanHal?i«stl. [ D i e b u l g a r i s c h e n 
W i r t e n . ) Die Nachrichten über die Balkan-
krisiS lauten noch im «er nicht friedlicher, als 
in den letzten Tagen. I m Gegentheil. Die 
Rüstungen sämmtlicher Balkanstaaten dauern 
ununterbrochen fort. Die serbische Armee steht 
im Begriffe, in der Richtung auf Sofia und 
Widdin. l i« bulgarische Grenze zu übcrschreiten. 
Rußland fordert von den Großmächten die 
Absetzung deS Fürsten Alexander von Bulgarien. 

Korrespondenzen. 
Bon der striermärkisch - kroatisch?» Grenze, 

3. November. (O.-C.) sD e r „ H e u r i g e." — 
D i « W e i n f e c h s u n g . — F r e i w i l l i g e 
C o l l « c t u r . — D e r 24 H C o r r e s p o n -
d e n f.] Der „Heurige," dessen Güte allgemein 
anerkannt wird, hat schon manch?« Unglück an-
gerichtet; in den Kopfe» rumort eS, waS Thät-
lichkeiten mit unausbleiblichen Raufereien im Ge-
folg« I M ; daher sind dieS- und jenseits der 
Culturgränze GerichtScommissionrn in permanen-
ter Thätigkeit, die verschiedenen schweren Körper» 
Verletzungen, als: blutige Köpfe, zertrümmerte 
Hirnschalen. M-sserstiche :c. zu constaiiren. — 
Die Weinernte ist allerdings, — mit wenigen 
Ausnahmen, — heuer in qualitativer Beziehung 
«in« sehr befriedigende, während rücksichtlich der 
Quantität sich die Weingartenbesitzer hinter den 
Ohren kratzen, da sie mit jammervoller Miene 
die leeren Fässer — die sie sich früher so schön 
gefüllt gedacht haben — betrachten. — AuderS 
aber unser« g«istlich«n Herren, die so sehr für 
das Seelenheil ihrer Schafe besorgt sind, welche 
übrigens ordentlich geschoren werden müssen. 
— Die Pfarrherren sind guter Dinge, denn 
sie haben, ohne sonst viel zu arbeiten, wie 
in den günstigsten Jahren, auch heuer mit 
bedeutend besserer Qualität die dickb.iuchi-
gen Gebinde mit edlem Rebensaft gefüllt. — 
Woher dieser Himmelssegen? — Wir naben 
schon des Oefteren über den empörenden Bettel-
unfug. der sut, titulo „freiwillige ^.ollectur" 
betrieben wird, in diesem Blatt« geschrieben. — 
Wenn wir auch dem Volke aus dem Herzen ge« 
sprachen, so hört dieses entwürdigende „Fechten" 

„ M a n sagt." 
Das nkunzrhnt« Jahrhundert glaubt nicht 

mehr an Gespenster, welche in geheimnißvoller 
Mitten,achlslunde di« Fesseln des Grabes fprrn-
gen, gehüllt in weiße Leichentücher den Schau-
platz ihrer Thaten umkreisen den Lebknben zum 
Grauen und Entsetzen. Nixen und Kobolde sind 
ins Fabelreich verwiesen; Hackelbergs wilde 
Jagd rast nur noch im „Freischütz" über die 
Mhn«; die Menschheit ist aber darum noch 
lange nicht von Gespenstern befreit. 

Es gieb» z. B. ein Gespenst, furchtbarer 
und verderblicher als alle, die früher ihr Wesen 
trieben oder treiben sollten. Geboren in der 
Finsterniß, schleicht es umher am hellen Tag«. 
Niemals hat «S ein M«nsch gesehen, schwerlich 
gibt es aber einen Sterblichen, der seinen un-
heilvollen Einfluß noch nicht empfunden hatt«. 
ES vergällt der Jugend di« harmlosen Freuden, 
raubt dem Alter die wohlverdiente Ruhe. Es 
drängt sich trennend zwischen Freunde, e» ent-
zweit Liebende, es untergräbt das Glück der 
Ehen und Familien. Es erschüttert den Credit 
d«S Kaufmannes, setzt den Beamten herab iu 
den Augen seiner Vorgesetzten, tritt zwischen 
Fürst und Volk. Das Gespenst ist überall 
und nirgends, und sein Name heiß! — M a n 
s a g t . 

„ M an j a g t ! " Wer ist dieses Schein-
wefen, daS zahlreichere und verborgenere 
Quellen hat als der Ni l? — Wo ist es, daß 
ich eS fassen, halte», zerreißen könnte?" hat 
schon Mancher verzweiflungsvoll gerufen. Ver-
gebens ! So wenig sich die Luft ergreifen läßt 
die angefüllt mit Miasmen uns zu ersticken 
droht, ebenso wenig kann man sich jenes ver-
derbensäenden Wesens bemächtigen. Es ist da. 
Man fnhlt daS Pochen und Wühlen, sein Athem 
schnürt die Brust zusammen. »S lastet gleich 
einem Alp auf den Gliedern, aber eS ist nicht 
abzuschütteln, nicht zu bekämpfen; j«d«r Ver-
such dieS zu thun, macht das Uebel nur ärger. 
„ M a n sag t" begeht Mord und Diebstahl, 
macht sich deS Mein«id«S und HochverrathtS 
schuldig, aber eS ist nimmer der gerechten Straf« 
zu überliefern; es kann nicht vor Gericht gezo-
gen nicht zum Zweikampf herausgefordert wer-
den. „Man sagt" geHort recht eigentlich zu den 
„Geistern, die verneinen." ES streut eine reiche 
Lügensaat aus. und mischen sich darunter viel-
leicht einige Körnchen des Wohlwollens und 
der Güte, so können sie doch nicht gedeihe«, sie 
müssrn ersticke, oder verwandeln sich durch den 
schlechten Einfluß deS BodenS und der Umge-
bung ebenfalls in Giftpflanzen. 

„ M a n sag t " ist eine furchtbar« Macht, 
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nicht auf; die wenigen Weingartenbesitzer, die 
sich weigern, die Collectur zu leisten, werden 
vor der ganzen Pfarrgemeinde alS Ketzer hin-
gestellt k. Unter solchen Umständen und um 
von der „Kanzel" herab nicht „verrissen' zu 
werden, gießt man dem collectirenden Butten-
dragontr ein Quantum hinter den Buckel, um 
nur Ruhe zu haben. Ist denn dagegen wirklich 
kein« Abhilf« möglich, sind die politischen Be-
Horden gegen diese, den geistlichen Stand ent-
würdigende Bettelei machtlos? — Vor einigen 
Tagen wurde an einer GrenzübersetzungSstelle 
ein Mann, mit unverkennbar bulgari'cher Phy-
siognomie, angehalten. Derselbe legitimirte sich 
als Rentier auS einem zukünftigen, großkroati-
schen BezirkSbajazzonefte, in welchem er auS 
Zeitvertreib auch Schule in der höheren Wech-
ielreiterei giebt und einer dunklen Clique vor» 
stehen soll, die professionSmäßig deutsche Beamte 
auf daS Erbärmlichste tenuncirt und in den 
Koth zieht. — Nachdem er sich noch als Cor-
respondent eines Journals, daS sich „HanS 
Jörgel von TribuSwinkel" nennt, und welches 
bekanntlich über di« HundSthurmerlinie in Wien 
nicht hinauskommt, — auswies, wurde er, als 
nicht gefährlich, anstandslos über die Grenze 
gelassen. 

Fichtenwald. 10. Nov. (O.-C.) DaS in der 
Druckerei deS heiligen CyrilluS in Marburg 
erscheinende Klingelbeutelblatt bringt in seiner 
letzten Ausgabe einen Aufsatz unter der Auf-
schrift: „Verknurrt" wegen nächtlicher Ruhe-
störung," welcher eine auszugsweise Abschrift 
deS Protokolles über die gegen mehrere Deutsche 
gesühne Verhandlung wegen angeblich voll-
brachter „nächtlicher Ruhestörung in der Nacht" 
sein dürfte. Da nun dieser Abdruck die die An-
geber belastenden Vorkommnisse nicht erwähnt, 
wer«:«» wir in der nächsten Ausgabe der „D. 
W." die gegen das Unheil (am 27. October) 
eingebrachte Berufung zur öffentlichen Kennt-
niß bringen. 

Kleine Mronik. 
s E i n E h e m a n n a l s H a u p t g e w i n n . ) 

Aus Lyon berichtet man folgende curiofe Ge-
schichte : „Der Geldwechsler Mathieu kündigte 
seit Monaten in allen Blättern an. daß bei 
ihm eine Lotterie veranstaliet werde, wobei 
der Haupttreffer notorisch jährlich sechstausend 
Francs iuS HanS bringe. Da in Frankreich 
Lotteriespiele äußerst selten, gingen die Laos« rei-
ßend ab. Am 27. October fand die Ziehung statt; 
die Gewinnerin war eines der schönsten Mädchen 
ter Stadt. Leonie Malot. und der Haupttreffer 
entpuppte sich als der — N«fs« des Geldwechs-
lers, ein junger, schöner Mann, Namens Ste-
phen Bordon«. d«r bei ihm mit einem Gehalte 
von sechstausend Francs jährlich angestellt. Sie-
phen jubelte hoch auf, als er hörte, wem er zu-
gefallen, doch sas junge Mädchen. welches durch 

der sich Alles beugt, der J«d«r Opfer bringt 
und zu deren Unterstützung und Stärkung jeder 
bereitwillig beiträgt. „ M an fa g t" hat freien 
Eintritt in jed«S Hans, dient zur angenehmen 
Unterhaltung, wird gepflegt und bewirthet, so 
lange «S schonungslos oen Ruf deS Nächsten 
angreift, und erst, wenn «S in unserem eigenen 
Fleische wühlt, schonungslos unsere heitigsten 
Interessen verletzt, bezeichnen wir eS als das 
furchtbare Gespenst, daS eS in Wahrheit ist. 
Wir selbst tragen dazu bei, der Hydra immer 
neue Köpfe wachsen zu lassen und erkenne» und 
beklage» dieS erst, wenn sie uns selbst >n il,ren 
Umschlingungen zu erstick«» droht. 

Der Gespensterglaude mußte weichen vor 
dem Lichte der Ausklärung und Wissenschaft; 
ist das Gespenst „ M an s a g t " durch nichts 
zu bannn? Wir wollen nicht daran zweifeln, 
aber «S sind viel«, sehr oi«l« Bedingung«» dazu 
nöthig. Wenn Haß und Neid gestorben sink, 
wenn überall nur Recht und Wahrheit gilt, 
aufrichlige warme Nächstenliebe alle Herzen er-
füllt, dann sinkt auch das Gesptnst „ M a u 
s a g t " zurück in die Nacht, die «S gebor«». 
Dann wird auch daS goldrne Zeitalter ange-
brachen sein — glücklich der, welcher eS «rl«bt. 

I . H. 
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Blumenmachen sei» Brot verdient, erklärte kate-
gorisch. daß eS einen Mann, welcher sich zu 
solchem Spiele hirgebe, nicht heiraihe» könne, 
und verzichte auf ihre Rechte zu Gunsten der 
allen häßlichen Portier»», die im selben Hause 
wohnte. 

s D i e D e u t s c h e n i m B a l t e n l a n d » . s 
I m nächsten Jahre vollenden sich sieben Jahr-
Hunderte seit der im Jahre 1186 erfolgten 
ersten Niederlassung der Deutschen im Balten-
laudi, welche bekanntlich in Uexküll ftattfan». 
Der „Baltische Westnik" (Bote) meldet nun, 
deß aus diesem Anlaß im nächsten Sommer 
in U-xküll rine Feier staltfinden soll«. 

sW a S > st e i n e B i l l i o n ? ) Die „Pa-
pier-Zeitung" entlehnt einem englischen Fach-
blatte folgende Plauderei: „Unsere großen Dru-
cter sind es schon gewohnt, Aufträge <nf eine 
Mil l ion Drucke zu empfange» ; ist aber wohl 
jemals ein solcher auf eine Billion gegeben 
worden Y Seit Anbeginn der Welt ist noch kein« 
Billion Secunden vergangen, denn «in« Billion 
Secunden. malen 31.678 Jahr« einige über-
zählige Tage, Stunden Minuten und Secunden 
ungerechnet! Eine Billion Bogen dünnen Pa-
piers. von denen 333 auf einen englischen Zoll 
gehen, würden, aufeinandergelegt, eine Papier-
faule von der refpectaUen Höhe von 37.348 
englischen M«ile» ergeben (ziemlich genau 8120 
deutsche Meile»!). Sollte alfo ein Buch» oder 
Steindrucker mit einem Blllionen-Auflrage er-
freut werden, so wird er zunächst mit der Ver-
größerung seiner Magazine und Lagerhäuser 
beginnen müssen." 

^ O p e r a t i o n du rch « i n e O h r -
s e i g e.J Bor einigen Tagen ging ein« Notiz 
durch di« Zeitungen, in welcher mitgetheilt 
wurde, daß ein zehnjähriges Mädchen sich vor 
drei Jahre» einen kleinen Chemisettkiiopf in die 
Ras« gesteckt hatte und denselben jetzt durch 
Niesen wiederu n zu Tage gefördert habe. Eine 
ähnliche aber noch viel wunderbarere Geschichte, 
in welcher man wiedeium einen Beleg da-
für fi»del, wie fremde Gegenstände durch den 
menschlichen Körper wandern können, ohn« den-
stlben za schädige», passirte im Jahre 1883 in 
dem ostpreußischen Städtchen Wohlau. Der da» 
malS 15jährige Sohn des Direktors der Real-
,djul«, Friderici, hatte sich etwas zu Schulde» 
kommen lasse», worüber der sonst übermäßig 
nachsichtige Bater sich veranlaßt fühlte, dem-
selben eine Ohrfeige zu appUcireu. I n Folge 
dessen schrie der Knabe furchtbar a if, wim-
merte und wand sich förmlich vor Schmerzen. 
Der Pater, welcher anfänglich an Verstellung 
ob der ungewohnte» Züchtigung glaubte, wurde 
schließlich doch ängstlich »nd schickt« zu dem 
Jammernden seine Nichte, nm von dem K»a-
den die Wahrheit zu erforschen. Letzterer ant-
wortete. eS müsse ihm im Ohre etwas zersprun-
gen sein und es fei ihm anch etwas heeausge-
falle». Beim Nachsuche» fand sich eine gerippte 
hellblaue Glasperle vom mittleren Umfange und 
der Läng« einer kleinen Bohne vor. Als die 
Mutter dies« Perle sah. gerieih sie ganz außer 
sich, eS war dieselbe, welche sich der Knabe als 
2—3jährigeS Kind in die Nase g«st«ckt hatt« 
und welche nicht wieder zu entfernen gewesen 
war. Der hiezu gerufene, jetzt in Görlitz lebende 
Arzt Dr . Kahlbnum constatirie ein Zerreißen 
des Trommelfells, auf welches die Perle schon 
längere Zeit gedrückt haben müsse und daS 
nunmehr durch die Erschütterung geplatzt sei, 
was indessen auch ohne dieser Ohrfeig« früher 
oder später geschehen wäre. Die Schmerzen im 
Ohre ließen »ach Berlauf einiger Stunden nach 
und einen weiteren Schaden, welchen die Mutter 
während der ganzen langen Jahre namentlich 
sür daS Gehirn ihres Kindes befürchtet hatte, 
trug der Knabe nicht davon. 

[ E i n s p r a c h k u n d i g « ? B e r l i n e r 
S c h u t z m a n n . ) Ueber "enfelben, der das W rk 
des Oberste» Tscheng - Ki-Tong über „China 
und die Chinesen" übersetzt Hai, lesen wir in 
dem „Berl. Akt." : „Die Persönlichkeit des Ueber-
setzerS dürfte die Leser nicht minder int«ressir«n. 
wie die des Verfassers, Obrrst Tfcheng-Ki-Tong. 
Adolph Schulze der das Buch sehr geschickt 
ins Deutsche übertragen hat, bekleidet zur Zeit 
den Posten eines Berliner Schutzmannes und 

., Deutsche Wacht." 

ist nur »ach des Tages Last und Mühen schrift-
stellerifch thätig. Schulde ist Autodidakt, der 
unter den schwierigsten Verhältnissen — er be-
suchte eine Dorfschule und diente lcuige Jahre 
als Unteroffizier in Braunschweig in einem I n -
fanterie-Regiment — seine Kenntnisse erwor-
ben hat. Zur Zeit beherrscht er vier Sprachen 
vollständig und beschäftigt sich zum Zwecke sei-
ner weiteren Ausbildung unablässig mit wissen-
Ichaftlichen Studien. Demnächst erscheint von ihm 
ein Band Novellen und Skizzen, die aus dem 
Berliner Volksleben geschöpft sind und unter 
dem Titel „Aus bnn Tagebuch «in S Berliner 
Schutzmannes" ihre Wanderung auf dem Bücher-
markl antreten werden. 

fE i ii g a l a n t e r G a u n « r.) I m Al«-
xandra Theater zu Petersburg verlor eine junge 
Dame eines Tages ihre kostbare Brosche. Sie 
wollte den Vorf >ll nicht veröffentlichen und fügte 
sich in ihr Schicksal. Vor eintge» Tagen erhält 
sie plötzlich folgendes Schreiben: „Hochgeehrtes 
Fräulein! Ich Endesunterzeichneter habe 
Ihnen mitzutheile», daß ich weiß, wo Ihre 
Brosche sich befindet und ich möchte ihnen die-
selbe gern einhändige». Eine Geldbelohnung 
verlange ich nicht, denn ich halte es für niedrig, 
von einer Dame, die ich liebt. Geld anzunehmen ; 
andererseits aber wäre eS eine Dummheit von mir. 
wollte ich Ihnen den Verlornen Gegenstand ohne 
jegliche Belohnung zurückerstatten. I n Anbetracht 
meiner grenzenlosen Liebe zu Ihnen verlange 
ich für die Brosche — einen Kuß! Morgen, 
um 8 Uhr AbendS, werde ich Sie an der Ecke 
des Newski- und des Liteini-ProspektS, bei dem 
Restaurant von Palkin, erwarte» und, wen» 
Sie die von mir angegebene Zahlung nicht ver-
weigern, Ihre Brosche Ihnen einhändigen. 
Einer von Ihren Anbetern." — Die Sache 
war der jungen Lame doch etwas peinlich und 
sie wußte nicht, welchen Entschluß sie fassen solle. 
Da kam ihr plötzlich Hilfe in der Gestalt ihres 
Kan niermädchens, welches sich erbot, sür den 
kurzen Augenblick die Rolle ihrer Herrin zu 
spielen. DaS Kammermädchen verkleid?te sich 
also möglichst schön, verdeckte sich das Gesicht, 
so daß nur der Mund zu sehen war, und de-
gab nch zum Rendezvous. Kaum am bestimm-
ten Orle angelangt, bemerkte sie einen Herr», 
welcher auf sie zutrat. „Einverstanden V fragte 
dieser. „Einverstanden!" lautete die Antwort 
und im nächsten Augenblick hatte das Kammer-
Mädchen einen herzhaften Kuß auf den Lippen. 
„Bitte, hier ist auch das Versprochene," sagte 
galant der junge Mann und überreichte einen 
in Papier gewickelten Gegenstind, „nur," fügte 
er hinzu, „dieses Ding ist falsch, ebenso falsch 
wie der Kuß; Sie sind das Stubenmädchen 
und nicht daS Fräulein \ " Sprach's und ver-
schwand. — I m Papier lag e»n Stückchen 
Holz. 

s L a n d t a g s w a h l e n i n B ö h m e n . ) 
I n Reichenberg wurde Heinrich P r a d e mit 
000 von 1501 Stimmen in den Landtag ge-
wählt. Der Gegenkandidat K n e i f e t erhielt 
503 Stimmen. I n Budweis wurde kais. Rath 
S c h i e r mit 1023 von 1046 Stimmen, in 
Pisek Max H a j e k mit 202 von 214 Stim-
men gewählt. 

)P o l n i s ch e A n m a ß u n g . ) Der De-
legirte D r . C z e r k a w S k i glaudte die Aus-
Weisungen auS Posen nochmals zur Sprache brin-
gen zu müssen, nachdem eine erste Anfrage be-
züglich dieser Angelegenheit bereits im Adgeord-
netenhaus beantwortet wurde. CzerkawSki hat 
damit gewiß den Minister des Aeußern keinen 
Dienst erweisen wollen, auf Bestellung Kalnoky'S 
ist diese zweite Anfrage gewiß nicht erfolgt, — 
eben darum ist sie ein Beweis, wie sehr die 
Polen die Angelegenheiten Oesterreichs durch-
aus nur vom engherzigsten nationalen Stand-
punkte aus beurtheilen und selbst geleitet wissen 
wollen. Ginge eS nach ihnen, sie trieben um 
der Ausweisung ihrer LaudSleute aus Posen bis 
zur Sprengung des Bündnisses mit dem deut-
schen Reiche. Fördernd wird diese Anfrage auf 
dasselbe keineswegs wirken. UebrigenS müssen 
wir Deutsche in Oesterreich eS zurückweisen, wenn 
CzerkawSki sagt, die Ausweisungen aus Posen 
hätten das G e f ü h l e i n e s j e d e n Oes te r -
r e i c h e r s a u f d a s s c h m e r z l i c h st e be-
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r ü h r t . Wir gestehen, daß wir von dieser 
schmerzlichen Berührung nicht daS mindeste <»> 
pfinde». Ueber die Ausweisungen wird großer 
Lärm geschlagen und viel Wind gemacht. — 
Gerade die galizischen Polen in Posen jedoch 
werd?» weniger hervorgehoben. Gerade oo» 
Galizien aus wurde durch die ©erLin-
düngen der katholischen Geistlichkeit uns ve: 
Schlacht« stets in Posen alle« Mögliche 
gethan, der preußischen Regierung in Posen 
Hindernisse zu bereiten. Die preußische Regie-
rung hat die Beweise in der Hand und sie wird 
den polnischen Herren gewiß zur rechten Zeit 
damit aufwarte». Die Freiheit der Bewegung, 
welche den österreichischen Polen gegönnt ist, 
hat einigermaßen übermüthig gemach«, und nu» 
glaubte» sie. den österreichischen Staat so weit 
am Gängelbande zu haben, daß sie ihn selbst 
gegen das deutsch« Reich führen wollen und 
daß sie bei diesem Beginnen auch die übrige 
und sogar die deutsche Bevölkerung Oesterreich» 
mit sich fortreißen können. Wir Teutsche prole-
stiren gegen die Anmaßung Czerkawski'S, :n 
u n s e r e m N a m e n zu sprechen, und »nd 
vorläufig nur der Meinung, daß die preußische 
Regierung die Verpflichtung hat. dem reichS-
feindliche» Treiben in Posen ein Ende zu nw-
chen. Ob die Mittel dagegen die richtigen sind 
— dazu steht wohl den österr. Polen am aller-
wenigsten ein Urtheil zu. ES konnte sehr leicht 
geschehen, daß aus den heulige» A»kläg«rn 
Angeklagt« würden. Wir versagen üdri en» 
keinem inenschlichen Unglücke unser Beileid n»d 
das um so weniger, als bei dieser polnischen 
Geschichte wahrscheinlich ebenso wie bei viele» 
anderen Fällen die Unschuldigen leiden müssen, 
während die eigentlich Schuldigen nur daS Ge-
schrei dazu machen. 

Versammlung des deutschen Pereines 
in giffi. 

Der deutsche Verein in Cill i hielt letzten 
Samstag ini Gasthof zur Krone eine gut be-
suchte Versammlung ab. Die lebhafter als fönst 
geführte Debatte zeigte das rege Interesse, wel-
cheS der Verein an den, in der Versanimlung 
zur Erörterung gebrachten trennenden nationa-
len Fragen des Unterlandes nimmt. Nach Ver-
lesung und Genehmigung des Protokolles der 
letzten Sitzung ergriff der Schriftführer Herr 
Pogalschnig da» Wort zur Erstattung des Rechen-
schafts- und Cass ihencht.S über da» abgelau-
fene Vereinsjahr. Der Verein best ht dermulea 
ans 69 in Cilli domicilirenden. 9 auswärtigen 
und 3 Ehrenmilglitdern. Für die Agitauo» 
in der letzten ReichsralhSwahl wurden auS Ver-
einSmittelu 150 fl. verausgabt. Der Cassareft 
beträgt 180 fl. 94 kr. Der VereinSobutann Herr 
Bürgerjchnllehrer Tisch theilt mit. daß er in 
einem Schreibe» an Dr . Heilsberg die Grün-
dung deS deutschen Club b grüßte. Die Kund-
gebung wird auf Antrag deS Herrn Dr . Higer»« 
perger von der Versammlung und zwar 
einstimmig genehmigt. Auf Antrag de» Herrn 
Dr. Glantschnigg wurde hierauf dem Verein»-
vorstand« der Dank speciell für seine Leistung 
in der ReichsrathSwahlagitation einstimmig 
votirt. 

Auf Antrag deS Herrn Dr. Schurdi wird 
dem Vorstande das Absolutorium einstimmig 
ertheilt, u»d hierauf zur Neuwahl gejchritllen. 
Zum Obmann wird Professor Tisch « i t allen 
gegen «ine Stimme wiedergewählt. Zu Bor-
standsmitgliedern werd«n gewählt die Herren 
Dr. Neckermann mit 29, Dr. Hoisel mil 29, 
Pogatschnig mit 29, Skolaut mit 28, Negri 
mit 27 Stimmen. 

Auf der Tagesordnung stand ferner der 
Antrag des VereinSobmanneS auf Abänderung 
deS § 7 der Statuten. ES soll nämlich die 
Neuwahl deS Vorstandes nicht mehr, wi« e» 
bisher statutarische Bestimmung war. halbjährig, 
fondern erst nach Ablauf eines VereinSjahre» 
vorgenommen werden. Herr Dr . Neckermain 
unterstützt den Antrag, welcher einstimmig ange-
nommen »lurde. 

Herr Negri stellt den Antrag, es möge der 
Verein A r allseitige Erörterung von nationale», 
politischen, communalen und wirthschaftliche» 
Angelegenheiten allmonatlich wenigstens eine» 
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BesprechungSabend veranstalten und auch die 
btcitrrrn Schichte» der Bevölkerung jut thäti-
on Theilnahme heranziehen. Herr Ja ly unter-
stutzt diesen Antrag auf das Lebhafteste mit 
der Begründung, daß unsere Gegner oft viel 
früher gerüstet dastehen als wir. und daß daher 
ein? immer sroßere Wachsamkeit nöthig ist. 
Redner beantragt zu dem Behufe, damit keine 
der wichtigeren Fragen unerörtert an dein Ver» 
ei»e vorübergeht, die Anbringung eines Frage-
kaftens. in welchem Jeder schriftlich und ohne 
den Name» unterzeichnen zu müsse», jene Fra» 
g.» an den Vorstand richte«, deren Bcantivor-
tuug und Erörierung er von der Ver«inSo«r-
sammlung wünsch«. Herr Negri specisiziit seinen 
Antrag dahin, daß nur m den Monaten von 
November bis März jene beantra,te» Beipre-
chungsabende stattfinden mögen, weil im Som-
mer eine allgemein« Theilnahme nicht zu er-
warten ist. Herr Dr . Neckeruan» betont vor 
ollem die Wichtigkeit einer Characterisirung 
solcher Besprcchungsabende in sormeler Hinsicht, 
ob dieselbe» als Volksversammlungen, oder 
als Vereinsversammlungeu zu gelte» habe». 
Was aber den ^ragekasten anbelangt, so ist 
Redner entichiedcn aegen die anonymen Fra-
gen, weil unsere Gegne- dieß sehr benutzen 
würden und weil diese Einsührung sich >chon 
in dem seinerzeitige» Versassungsvereine als 
unp oktisch erwies«» hat. Ferner möge der An-
t«ag Ncgri dahin abgeändert werde», d iß die 
B.sprechuuasadende in den Monaten w o m ö g-
lieh allmonatlich abgehalten werden, wom t 
Herr Negri sich einverstand«» erllärt. 

Herr Dr . Higersperger ist dasür, daß diese 
Leiprechuugsabende als öffentlich« VereinSver-
fammlunge» veranstaltet werden, was ange-
nommen wnd. Der Antrag bezüglich des 
Fragekasteus wird nicht angenommen. Herr 
Tr. Glantschnis g ergreift das Wort zur 
Erörterung der Zustände der untersteirischen 
Schulen überhaupt und insbesondere in Sachen 
des hiesigen Gymnasiums. Er erinnerte an di« 
Petitionen, welche über 200 Gemeinden gegen 
die Elovenisirung von Schule und Amt gerich-
lti habe». „Diese Petitionen sind in den Pa» 
pierkorb gewandert Trotz dersrlben hat die 
Llavisirung der Schule einen mächtigen Fort-

I schritt gemacht. Den Kindern am Lande «st eS 
Rot nicht mehr möglich, das Deutsche zu erler-
«en. Die Erlernung des Deutschen ist nur auf 

I dem Pupier, den» die Lehrer selbst sind unsere 
Gegner und diese arbeiten dahin, daß die Land-
linder nicht» lerne» als slovenisch/ überhaupt 

! werden dieselben jetzt re n zu Idioten herange-
bildet. Es wird daher auch in die Mittelschu» 
Im immer schlechteres Material ausgenommen 
und eben deshalb wurde nun auch der zweit« 
Schrill nöthig. Weil nämlich die Einsührun», 
der slovenijchen Unterrichtssprache in den Un> 
terclassen des Gymnasiums nicht fojort möglich 
war, haben wir es der Directio» des hiesigen 
Gymnasiums zu verdanken, daß zunächst ein« 
BorbereitungSclasse am Gymnasium activirt 
nurde. Anstitt aber nun aus dem Bestände 
dieser Vorbereitungsclasse zu folgern, daß in 
der Volsschule uiehr deutsch gelernt werden 
«üsse, kehrt man das Heft um und sagt, — 
es müsse daS Gymnasium flooenisirt werden. 
Wir müssen aber unter allen Umständen dage-
gen protestiren. daß daS Gymnasium so Schritt 
tür Schritt und in der Folge dann ebenso 
auch das Amt slovenisirt werde." 

Redner stellte daher den Antrag, eS mög« 
die Vereinsleitung diese Angelegenheit studieren 
und dann im Namen des Vereines einen Protest 
einbringen, damit der Wille und der Aus-
spnlch des Vereines zur Geltung kommt. „Aber 
der Verein hat auch noch die Ausgabe der 
Agitation, und besonders in den Markt- und 
Landgemeinden soll zu diesrr Frag« Stellung 
genommen werden." 

Herr Dr. Neckermann ergänzt die Dar-
legungen deS Redners durch weitere Mitthei-
langen. Die Vorbereitungsclasse am Gymnasiuni 
wird r e i n fachprofessorenmäßig betrieben. Die 
P r o f e s s o r e n sagen dann, es geht nicht mit dem 
T e u t s c h e n und daraus wird der Schluß g e z o -
gen , daß slovenisirt werden müsse. Di« Stadt-

<pe»t»q>e «»ach»." 

gemeinde hat seinerzeit bei Errichtung deS Ober-
gymnasiums Opfer gebracht und hat daher An-
laß und Berechiigung mitzureden. Es hat seiner-
zeit an der Volksschule eine vierte U> Classe 
bestanden, in welcher di« Schüler vom Lande 
in der deutschen Sprache unterrichtet wurde» 
und gei ade diese Schüler sind mit gutem Fort-
gange aus der deutschen Sprache ins Gymalium 
ausgenommen worden. Der Statthalter hat diese 
Classe seinerzeit besucht und den Fortgang und 
Ersolg in derselben einen a u s g ez e i ch n e ten 
genannt, dessenungeachtet wurde diese Classe von 
Seite des Landesschulrathes aufgehoben und die 
Folge war di« Errichtung der Vorbereitu >gs-
closse. Am Beginn deS Schuljahres traten all-
jährlich eine Menge sloveniicher Eltern an den 
Bürgermeister mit dem dringenden Ersuchen 
Hera», ihre Kinder doch in die vierte Classe 
der Schule zuzulassen, weil in der Vorbereitungs-
Classe nicht jene Vorbildung gegeben wird, wie 
sie nicht bloß mit Rücksicht auf die Aufnahme 
ins Gymnasium, sonder» sür daS praktisch« Le-
ben nöthig ist. 

Die Sladtgemeinde aber kann diese Land-
schüler nicht mehr alle ausnehmen, seitdem die 
vierte Parallelklasse ausgehobe» ist. I n der 
Umgebung Cilli besteht ein Schulvorstand, welcher 
sich eingeführt hat. unter dem Vorwaus«, daß 
er daS Deutsche vorzüglich pflegen wird und 
heule ist dies«? Vorstand der Vorstadtgemeinde 
eine hauptsächliche Stütze der Pflege des Neu-
slovrniscltn. 

Es folgt ein Antrag auf Errichtung eines 
Unterftützungsvereines für d utsch« Studierende, 
welchem jene Beitrage zufließen solle», die bis-
her dem allgemeinen UnterstützungSvereine zu-
gingen. Der Antrag wird der ÄereinSleitung 
zur eingehenden Erwägung überwiesen. 

Herr Dr . Glantschnigg bespricht die Ab-
sichten der Slovene» aus die Südbah». „Wir 
habe» in Untersteiermark einen pensionirten Eisen-
babnbeamten. welcher die Ausgale hat, die un-
tersteirisch-'N Strecken zu besahren, und welcher 
bei dem unbedeutendsten Anlasse in di» Welt 
hiiiauSschreit. die Leute verstehen nicht slooe-
»lisch. Jeder kennt den Mann Derselbe veran-
staltete auch kleine Comödien und bezahlt Bauern 
damit sie kleine Skandale machen. Und die Ge-
neraldirtction ha» dem Geschrei Rechnung ge-
tragen und wil l einführen. was einige Schreier 
fordern." Zu dieser F age haben Stadt- und 
Marktgemeinden des Unterlandes Stellung ge-
nommen und auch der deutsche Verein soll 
Stellung nehmen und ebenso wie die Stadtge-
meinde von Cilli mit aller Energie gegen die 
Slovenisirung der Stationen eintrete». Baron 
Hackelberg stellt in einer Corr spondenzkarie die 
Frage, ob nicht eine Verschmelzung des unter-
steirischen FortschrittSvereines unb des deutschen 
Vereines angezeigt wäre. ES wird hierüber auf 
Antrag des Dr . Glantschnigg zur Tagesord-
nung übergegangen. 

Nachdem noch der Obmann die baldig« 
Errichtung des geplante» Seidldenkmales warm 
befürwortet hat. wird die Versammlung unter 
Absingung deS deutschen LiedeS geschlossen I I . 

Locates und Arovinciales. 
Cilli, tt. November. 

sP e r s o n a l n a ch r i ch t e n.j Herr Lud-
wig B o s s e in Leibnitz wurde als Civil-Geo-
meter für Steiermark beeidet. — Der Oberlandes 
gerichtsrath in Graz Dr. Friedrich P e r k o 
wurde zum Presidenten des Kreisgerichtes in 
Leoben und der Rechtspracticant beim Landes-
gerichle in Laibach Josef Edler von D u c a r 
zum AusculUnten für Steiermark ernannt. 

sB ü r g e r m « i st « r w a h l . j Bei der am 
4. Nov«md«r in G o n o b i tz vorgenommenen 
Wahl des Bürgermeisttr« wurde Herr Dr. Mi-
chael L t d e r e r gewählt. Wir können über 
diese Wahl, wodurch ein Mann von entschieden 
deutscher Gesinnung und lauterem Character 
abermals an die Spitze der Gemeindeverlretung 
von Gonobitz gestellt wurde, nur unsere vollste 
Befriedigung aussprechen. Die Gonobitzer Wäh-
ler haben durch diese Wahl neuerdings den 
Beweis geliefert, daß si« treu und unentwegt 
zur deutschen Sache halten, die auch in dem neuen 
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Bürgermeister gewiß stets einen mannhaften 
Vertheidiger finden wird. 

^ L a n d t a g s w ä h l e n i n S t e i e r -
m a r k.s Herr Dr . Julius Fränzl Ritter von 
V e st e n e ck wurde in Groß-Florian und 
Voitsberg einstimmig und Herr Josef S u t t e r 
in Fürstenfeld mit 280 Stimmen zum Land-
tagSabgeordnete» gewählt. 

[ D i e f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r 
C i l l i ] feierte am 7 d. M . im Hotel „Koscher" 
ihr vierzehntes Wiegenfest. B i dieser Geleger-
heit sah man abermals.welch' stallliche Anzahl 
von rüstigen Männern, meist dem Gewerbe- und 
Arbeiterstande angehörend, in diesem so wohl-
thätigen Institute thätig sind! Nach einigen 
von dcrCillier Musikvereinskapelle vorgetragene» 
Musikstücken begrüß«« Hauptinann Josef S i m a 
vor allen die anwesenden Gemeinderätye und 
Feuerwehrsreuiide, sodann, wie er sagte, seine 
lieben Kameraden, und warf einen Ruckblick 
aus die 14jährige Thätigkeit des sich äußerst 
günstiger Verhältnisse erfreuende» Vereines, dem 
nicht allein ein musterhafter Geräthepark zur 
Verfügung steht, sondern dessen financielle Lag-
die denkbar günstigste ist und dessen Mannschaft 
mit Lust und Liebe der Sache angehört, wo-
durch dieses gemeinnützige Institut in die Lage 
gesetzl ist, allen Anforderungen gerecht zu wer-
den! Redner rankte dem Gnneinderaihe, der 
Sparkasse sowie all-n unterstützenden Mitgliedern 
für di« der Feuerwehr stets entgegen gebrachten 
Sympathieen und brachte aus das ferner« Ge-
deihen es Vereines, auf die Anwesenden sowie 
die Kamer. de» ein dreifaches Gut Heil! auS. 
Hierauf bankte Herr Gemeinderath J u l i u s 
R a k u f c h . sprach die Versicherung äuS, 
stets für die Interessen des so gemeinnützigen 
Vereines eintreten zu wollen und hob das an-
erkennenSwerth« einträchtige Zufommenwirke» 
der Feuerwehrmänner hervor. Herr Josef Sti-
deiiegg toastirte auf Hauptmann Sima und 
begrüßte gleichzeitig den mittlerweile erschiene-
neu Bürgermeister kaiserlichen Rath Dr. Joief 
Reckermann. der stets einer der eifrigsten För-
derer dieses Vereines war. und bai auch ferner 
um dessen Gewogenheit. Der Herr Bürgermeister 
erwiedert«, daß «r den Verein hoch ge-
halten und es als seine Pflicht betrachte, die>eS 
so gemeinnützige Institut stets zu fördern und 
zu unterstützen. Herr Dr . Glantschnigg gedacht« 
der Männer, die diesem Vereine angehöre», die 
sich auch stets alS d e u t s c h e Männer gezeigt 
haben und spricht den Wunsch aus. daß der 
Verein auch fernerhin von diesem Geiste durch-
drungen sein möge! Herr Lutz dankt«, im Na-
men der Umgebung von Cill i, der freiwilligen 
Feuerwehr für ihr wackereS Wirken auch außer-
halb der Stadt Cilli. So verflossen die Stun-
den gewürzt, durch mannhafte deutfche Wort« 
und Gesang, und es graule bereits der Morgen 
als die V«rsam»ilung in gehobener Slimmung 
und in dem schönen Bewußtsein auseinander-
ging, einer erhabene» Sache zu dienen: Hab 
und Gut. ja auch das Lebe» d«S Nächsten vor 
der Wuth der Elemente zu schützen. 

[ D « r P « t t a u e r F o r t s c h r i t s v e r -
e i n) hat in seiner zahlreich besuchten Ver-
sammlung vom 7. d. M . nachstehende Resolu-
tion d«schloss«n: „Der FortschritlSverein in 
Pettau begrüßt mit freudiger Zustimmung die 
Bildung deS deutschen Clubs alS einen Erfolg 
deS social-reformatorischen Gedankens und er-
klärt sich mit dessen Programm vollkommen 
einverstanden. Zugleich erwartet derselbe, daß 
die gesammt« Opposition wie bisher in der Be-
kämpfung der gegenwärtig u Regiernng ge« 
schlössen vorgehen werde." 

sC i l l i t r S t a d t t h e a »e r. j Die eigent-
liehe F«strorst«Uung. welche unser neues Herr-
liches Theater zu einem würdigen Tempel 
deutscher Musen weihen sollte, ist um drei 
Wochen zu spät gekommen, denn erst die am 
letzten Montag veranstaltete „Vorfeier des 
SchillerfesteS" zeigte, daß die nat-oual« Schau-
spielmus« in unserer Mitte ein würdiges Heim 
habe. Das Feftspiel „Schiller und Göthe", ein 
Dialog der beiden Dichterfürsten von Dr . Lud-
wig Eckard, gab dem Abend die ernste Weih«. 
Herr Molnar ossenbarte sich in der Rolle deS 



« 

Schiller als eine gute Kraft des ernsten Gen-
res. Herr Friedmayer holte heute zwar bedeu-
»end weniger an den Folgen einer acuten Hei-
serkeit zu leiden, als bei seinein ersten Auftreten, 
dasür aber desto mehr an dem Erbübel routi-
nirter Schauspieler, nämlich an entschiedener 
Gedächtnißschwäche. Daß diese ihn schon in dem 
Festspiele als Göthe befiel und ihn als AlSdorf 
besonders im zweiten Acte des „Bemoosten 
HaupteS" von Benedix zwang, mehr mit ten 
Souffleur, als mit der Freundin seiner Braut, 
der aumuthigen Amalie deS Frl. Secliny zu 
coquettiren, wurde freilich nur Eingeweihten be-
merklich, denn die bedeutende Buhnengewandt-
heit dieses Schauspielers wußte kleine Uneben-
heiten stetS im geeigneten Momente geschickt 
zu verdecken. Aeußerst esfectvoll war die Schluß, 
gruppe deS FestspieleS, als Schiller und Göthe. 
wie auf RietschelS Monument, den Lorberkranz 
gemeinsam hatten, zusammenstanden. Großen 
Jubel erregte sowohl der Auszug der Jenenser 
im Festspiele als die FuchStause im Bemoosten 
Haupte. An Stellen, wo deutsch-nationale Be-
geisterung in der Dichtung zum Ausdrucke 
kommt, ernteten die Darsteller mehrsachen rau-
spenden Beifall. Besonders Herr Friedmeyer 
wurde durch denselben mehrmals auch auf of-
fetter Scene ausgezeichnet. Von den Tauten 
find besonders F t . Czermak und Frl. Leulhold 
anerkennend zu erwähnen. Die erste brachte die 
ebenso undankbare als schwierige Rolle der 
Präsidentin in wirksamer Weise zur Geltung, 
während die letztere besonders im zweiten Acte 
des Benedix'schen Stückes durch ihr anmuthigeS 
Spiel erfreute. Nicht unerwähnt dürfen auch 
die gediegenen Leistungen unserer bewährten 
Musikvereinscapelle bleiben, die. unter Leitung 
ihres tüchtigen Capellmeister« Herrn Mayer die 
Zwischenpausen durch entsprechende Musikvor-
träge ausfüllten. I m Ganzen giebt diese Vor-
steUung für die nunmehr eröffnete Wintersaison 
zu den besten Erwartungen Raum. Das En-
semble ist ein durchwegs gutes und auch die 
einzelnen Darsteller befriedigten gerechte An-
fprüche durch ihre Leistungen. Mögen dem neuen 
Hause noch recht viele, von dem gleichen Geiste 
erfüllte Theaterabende lescheert werden. — Die 
nächste Vorstellung findet Freitag, den 13. d. 
statt. >jur Aufführung gelangt L'Arronge's Lust-
spiel „Doctor Klaus". 

s E i n s p r u c h v e r h a « d l u n g . ] DaS 
Kreisgericht Cill i hat die Beschlagnahme der 
„Arbeit" vom 15. October. die wegen des Ar-
tikels: „Das Eigenthum in »einer ursprüngli-
chen Form" erfolg« war. bestätigt, in der Er-
wägun.i, daß derselbe den Thatbestand des 
Vergehen« „Störung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung" begründe. Die Schrift'eitung führt 
Beschwerde gegen dieses Erkenntniß und findet 
die Einipruchverhandlung am 17. November 
statt. 

( S c h w u r g e r i c h t . ] Als Stellvertreter 
des Vorsitzenden für die nächst« Sitzung des 
Schurgerichtes Cilli wurden die Herren Landes-
gerichtS-Räthe P e s a r i t s c h , D r . G a l U 
und Levitschnik berufen. 

[% o b t s ch 1 a g.] Der Grundbesitzer Val. 
Drevenschek in Gruschkaberg bei Pettau wurde das 
Opfer eines brutalen Gewaltaktes. Die Bauern-
burschen Simon Sternfcheg und Andreas Kmetez 
halten die sogenannte Weingartenratsche des obge-
nannten Grundbesitzers muthwilliger Weise in 
Gang gebracht, und als Drevenscheg die beiden 
Burschen deßhalb zur Rede stellte, schlugen 
dieselben mit Weingartenhauen aus des Er-
steren Kopf los, in Folge dessen der Mißhan-
delt« kurz daraus ftcnb. — Die Eheleute Georg 
und Gertraud Ruß, Winzer in Warna. Bezirk 
Pettau, erschlugen mittels Weingartenhauen den 
Grundbesitzer Johann Drevenscheg. 

sR a u s e x c e ß.] Anläßlich einer Tanzun-
terhaliung im Gasthause des Anton Gerko in 
Ansche bei Lichtenwald geriethen der Bauern-
bursche Franz Omersa und der Keuschlerssohn 
Johann Klun miteinander in einem Wortwech-
sel, der schließlich in ein« blutige Schlägerei 
ausartete, wobei Omersa dem Klun zwei, von 
linken Ohr bis zum Munde geführte, Messer-
schnitte beibrachte. 

sD re i g e g e n E i n e n . ] Der Bauers-

„peutsche Aacht 

söhn Johann Zug aus Trennberg gerieth, im 
Gasthause des Maizen zu Prosenisko, mit den 
Bauernbursche» Andrea« Senitza, Anton Kozel 
und Andreas Schalaman in einen Wortstreit. 
Die 3 Burschen fielen schließlich über Jug her 
und bearbeiteten denselben mit ihren Messern 
indem sie 'jem bedauernSwerthen Opfer ihrer 
bestialischen Rohheit lebensgefährliche Stich-
und Schnittwunden an Arme» und Beinen bei-
brachten, ihm daS Fleisch aus dem Oberschenkel 
förmlich herausschnitten. Als sich der auf diese 
Weise Mißhandelte schließlich nicht mehr rühren 
konnte, schlugen die drei ..Helden" mit einem 
Ochsenziemer so lange auf ihr Opfer los, bis 
die Wirthin, die auf die Hilferufe des Jug 
herbeigeeilt war, de» Mißhandelten den Händen 
seiner Peiniger entriß und ihn in einem Stalle 
in Sicherheit brachte, um ibn vor weiteren 
Mißhandlungen zu schütze». Jug liegt nun an 
den Folgen der ihm beigebrachten schweren 
Verwundungen bereits f i t 14 Tage im Gisela-
spitale bewußtlos darnieder. — Die Thäter 
wurden bereits in Haft genommen. 

sJ u> B e r g w e r k v e r u n g l ü c k t . ] Der 
BergwcrkSarbeiterBartlDebelak bei der Trifailer 
Kohlengewerkfchaft bremste einen vollen, foge-
nannten Versetzhunt von der 6. auf die 4. 
Etage, wobei er die BorsichtSmaßregel vergaß, 
den Schachtbalken vorzulegen. Die« hatte zur 
Folge, daß der Förderer Josef Trunk mit seinem 
Kohlenhunte von der 6. auf die 4. Etage herab-
stürzte und dort todt liegen blieb. 

jB e st i a l i s ch e R v h h e i t.j I m Wirth»-
Hause des Vincenz Seunjk zu Maliverch, Bezirk | 
Rann, entstand zwischen den Bauernburschen 
Johann Mollan ans Pirschender« und Vincenz 
GlupSek ei» Raushandel. Der Letztere versetzte 
dem Mollan in den Unterleib zwei Messerstiche, 
so daß die Gedärme hervortraten, und der 
lebensgefährlich Verletzte bewußtlos zu Boden 
sank. Damit noch nicht zufrieden, versetzte Glup-
Hek seinem wehrlosen, sich in gräßlichen Schwer-
zen krümmende» Gegner auf dessen Kops mit 
eine»' Knüttel noch mehrere wuchtige Hiebe, 
unter denen der Bedauernswerthe alsbald seinen 
Geist aushauchte. 

cherichtssaat. 
f J m K ö n i g i n h o f e r P r o c e ß ] ist 

nunmehr das Urtheil «flössen. ES wurden ver-
urtheilt : Bürgermeister Sip und Stadtrath 
Stuhlik zu je 3 Monaten. Lorenz zu 6, der 
städt. Wachmann Recina zu 7 Monaten, und 
von den Deuischen Mandl zu 0, Mattig zu 7, 
Muller zu 5 und Franke zu 4 Monaten schwe-
rett, mit Fasten verschärften Kerker. Ferner wur» 
den von den Czechen verurtheill die wegen 
Steinwerfens angeklagten Brüder Ruzicka, An-
derle und Tolk zu 8 bis 13 Monaten, die we-
gen Ervreffung angeklagten Jarolimek zu 18, 
Turek und Nc»mann zu je 14 und Kittner zu 
13 Monate» schweren Kerkers. Vo» den Deut-
schen wurde bloß Baudisch freigesprochen. Außer-
dem erfolgte die Vernrtheilung von 17 Ange-
klagten wegen Auflaufes zu Arrest in der Dauer 
von 3 Tagen b i i 8 Wochen. 

Literarisches. 
I M e y e r s C o n v e rs a t i o n s-L ex i-

k o n.j Vierte, durchaus umgearbeitet« Auflag« 
mit 550 Jllustrationsbeilagen und 3000 Ab-
bildungen im Text. Zweiter Band. Verlag des 
Bibliographischen Instituts in Leipzig. — ES 
reicht dieser zweite Band bereits weil in den 
zweiten Buchstaben deS Alphabets hinein. Der 
Prüfung li'gt also nunmehr bereits ein a'-fehn-
licher Theil des berühmten Werkes vor, zu besten 
Neugeilaltung sich die hervorragendsten Kräfte 
vereinigt habe». Und wirklich ist auch ein emi-
nenter Fortschritt zu constatiren, so daß mancher 
Besitzer der vorhergehenden Auflage neidisch 
auf die stattlichen Repräsentanten der gegenwär-
tigen schauen wird. Man sieht, in der ganzen 
Anordnung des Stoffe», in der planmäßigen 
Ranmverwendung, in der knappen, abgerunde» 
ten Darstellung ist ein zielbewußleS Vorgehen; 
man hat in Bezug »u> Uebersichilichkeit und 
praktischen Gebrauch daS Möglichste und jeden-
sallS sehr viel mehr als bisher geleistet, und 
schon in diesen äußern Dingen v«rdi«nt di« 
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neue Auslage mustergiltig genannt zu werden. 
Größer und wichtiger ist jedoch die Vervoll« 
kommnung im Innern. Ein unerschöpflich« 
Schatz an Belehrung ist hier niedergelegt, und 
wir können sicher sein, daß auch alle« dar» 
enthalten ist. waS wir brauchen. Möge eS sich 
um einen neuen politischen oder wirthichaftlich,» 
Begriff, um das Ergebnis einer wissenschaftli-
chen Forschung handeln, suchen wir Orienue-
rung über unsre jungen Colonien u. dgl., stet« 
sind mir einer befriedigenden Auskunft gewiß. 
Und genügt das Wort nicht, fo werden wir 
noch aufs trefflichste unterwiesen durch irgend 
eine Abbildung, eine Karte, einen Schlachlplan 
u. dgl. Denn auf textliche Illustration ist wie-
derum erstaunlich viel verwendet worden, wir 
finden eine ga»ze Reihe von Fächer» damit 
ausgestattet, die früher der Abbildungen tut-
dehren mußten. Von unschätzbarem Werthe er-
scheint eine außerordentliche Vermehrung der 
Artikel, wobei besonders der praktische Gesichts-
punkt den Ausschlap gegeben bat. Für biogra-
phische Nachweist. Neuigkeiten auf technischem 
Gebiet (hier ist die sachgemäße Illustrativ > be-
sonders zu rühmen) ist eine größere Reichhal-
tigkeit kaum denkbar, während mir eine solche 
Fülle der neuesten statistischen Angaben aus so 
engem Raum, wie sie z. B. die Artikel: „Au-
stralien", „Baden". „Bayern", „Belgien" bei 
klarer, übersichtlicher G ruppierung ausweisen selbst 
in Specialwerken vergeben« suchen. Viele der^Ar-
tikel sind wahre Meisterstücke populär-w'ffen-
schaftlicher und encyklopädischer Behandlung, ent-
sprechend den bedeutenden Nam n ihrer Ver-
fasser. — Unter den nicht weniger als 43 II-
lustrationsbeilagen. Karten und Plänen >1»» 
wieder einige in Chromodruck ausgeführt (unter 
letzter» „Augenkrankheilen", uns als besonders 
zeitgemäße Beigabe „Bakterien" mit Dr. Kocht 
CholerabacilluS ic.), während für die interessanten 
„Autographen berühmter Personen" (4 Quart-
feiten) das phototypische Verfahren angewendet 
wurde. Der schöne kunstgeschichtliche AllaS wurde 
um eine Anzahl interessanter Blätter vermehrt. 
I n der That eine durchaus verbesserte Auflage, 
welche die Beweise eines wahren Bienenfleißes 
ihrer Bearbeiter und Umsicht einer vorzüglich 
organisierten Redaction aus j dem Blatt zeigt. 
— st;in Wunder, daß Herr Webster in Evta-
bürg, ein bekannter Gelehrter und Mitarbeiter 
der .Encyclopaedia Britannica*. jüngst schreibe» 
konnte: Wer irgendwie Deutsch versteht und 
ein zuverlässiges populäre« Buch zur täglich» 
Auskunst wünscht, kann nichts Bester«» thu», 
als Meyer» Lexikon anzuschaffen. Und »er ti 
noch nicht versteht, kann feine Zeit nicht besser 
anwenden, als eS zu lernen bloß um ein svl-
ches Buch gebrauchen zu können." 

[D r. O 11 o T a s c h e n b « r g ] : Bild« 
au« dem Thierleben. (Wissen der Gegenwart 
41. Band.) Leipzig: G. Freytag. — Prag: 
F. Tempsky, 1885. 232 Seiten 8«. Mi t 86 i» 
den Text gedruckten Abbildungen. — Preis 
1 Ma,k — 60 kr. — I n äußerst lebendig« 
Sprache wird in diesem Buch eine Reihe hoch-
interestanter Themen behandelt. Es sind nicht 
Anekdoten und Schilderungen gewöhnlicher Art. 
wie der Titel vermuthen lassen könnte, die 
wichtigen und schwierigen Fragen der modern» 
Naturwissenschast -finden auf knappem Raum 
eine durchaus anregende und trotz der popul» 
rett Darstellung streng sachliche Behandlung. 
Der Autor zeigt zunächst an einer reichen Zahl 
von Beispielen, daß sich zwischen dem Thier-
und Pflanzenreich keine strenge Grenze zieh» 
läßt, belehrt uns sodann über die Entstehung«-
geichichte der Lebewesen, weist hierauf die all-
gemeinen LebenSbedingungen der Thiere nach 
um seine lehrreichen und dabei stets frische» 
Auseinandersetzungen mit zwei Betrachtung», 
über Thierstöcke und Thierstaaten und über du 
„Kunsttrieb," der Thiere abzuschließen. Zumal 
ist es die Welt der sogenannten „niedere»" 
Thiere, die dem Leser vorgeführt wird; ab« 
gerade hier offenbart sich durchweg« eine F M 
wunderbarer Schöpsungskraft. ES wird nachge-
wiesen, wie dem kleinsten unscheinbarsten Wese» 
staunenSwerthe Lebenskraft innewohnt, w« 
jede« Organ feinem bestimmten Zwecke genügt, 
wie sich im Geringsten da» Größte finden läßt. 
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Mcistctstücke geschickter Schilderung sind unter 
anderen, die Beschreibungen der Thierstaaten; 
ein feiner ungezwungener Humor weiß selbst an 
und sür sich irockenere Gegenstände anmuthig 
ju gestalte». So bietet das durch 86 Jllustra-
tionen geschm cftc Buch eine Fülle durchaus 
interessanter Belehrung und darf bestens ein-
pfodlen werden. -

Korrespondenz der Wedaction. 

Herrn 38. "2*. Ihren Aufsatz „Ueber deu 
Ursprung der Freimaurer" können wir leider 
nicht verwenden. 

Herrn A —c. Das uns zugesandte Feuille-
ton „Am Allerseelentage" ist dermalen nicht 
actuell. 

Herrn I . ? . i. P . Wegen Raummangels 
bringen wir diesmal nur eine Corresponoenz. 

Eingesendet. 

sJ n t e r e f s a n t j ist die in der heutigen 
Rummer unserer Zeitung sich befindende GlückS-
anze ige von «amuel Heckscher senr. in Ham> 
bürg. Diese» Haus hat sich durch seine prompte 
und verschwiegene A u s z a h l u n g der h i e r 
lind in ver U m g e b u n g g e w o n n e n e n 
Beträge einen dermassen guten Ruf erworben, 
daß wir J e d e n aus dessen heutiges Inserat 
schon an dieser Stelle aufmerksam machen. 

sJ n n e u e r e r Z e i t ] mehren sich die 
Klagen, daß anstatt der allein wirksamen Apo-
cheter R. Brandt's Schweizerpillen andere Prä-
parate für die achten Schwe>zerpillen verkauft 
»erden, wie der nachfolgend« Bericht beweist: 
A e u t i t s c h e i n (Mähre»). Ich habe durch 
dngere Zeit während meiner Krankheit an 
Zerstopsu g gelitten. Mein Hausarzt rieft) mir 
Apotheker R. Brandt'S Schweizerpillen an. 
»xlche mir sehr gut thaten. Leider kann ich 
etzt kein« echten Schwiizerpillen. sondern nur 
nachgemachte, welche gar keine Wirkung haben, 
»ekommrn. Ich lrjuche :c. Carl von Hügel-
mann, k. k. Major in Pension. Man versichere 
ch stet», daß jede Schachtel Apotheker R. 
Zrandi'S Schweizerpillen (erhältlich a Schachtel 
l> kr. in den Apoth»ken) «in weiße« Kreuz in 

rothem Feld und den NamenSzug R. Brandt'S 
tragt und wei e alle a»derS verpackten zurück. 

D 
reln*lfr 

nl l int ior i i iT 

Mb T i s c h - nnd N t t W i z M . 
erprobt bei Husten, Halskrankhciton, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

Heinrich Mat ton i . K a r l s b a d nod W i e n . 

Kourse der Wiener Körse 

vom I I . November 1885 

Eoldreiite 109.15 

vmhüitliche Staatsschuld in Noten . 82.45 

„ „ i n Silber . 82.85 

Märzrente 5®/0 99.80 

baakactien 866.— 

Irrtitactien 281.90 

London . . wista 125.65 

Aapoleond'or 9.89 

!. k. Münzducate« 5.95 

100 Reichsmark 61.80 

I I E L I v N E 1 » 1 K 4 * < 1 I A K 
Damenkleidertnacherin 

C-'i l l i . < i rna!t>rBU»Ki ' 7 f i . 

Ich beehre mich hiernit den geehrten 
Damen die ergebenste Mittheilung zu machen, 
dass ich ein grosses Lager in 

11 iuire 
nach di r neuesten Mode erhalten habe und 
empfehle mich im Bedarfsfälle auf das Beste. 
Auch zeige ich gleichzeitig an. dass ich in 
meine Werkstätte einen vorzüglichen Wiener 
Zuschneider aufgenommen habe. 

Hochachtungsvoll crgebetist 

745-3 H e l e n e P r n a e h M h . 

Stets am Lager: 

Neuestes in Pipierconfection 

riGiDanii 
in prächtiger Ausstattung bei 

J O H A N N K A K Ü S O H . 

3000 Abbildungen im Text. 
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Verlag- von Otto Wigand In Leipzig. 

X K n n l S ü l l e n n a c t i V o l k e s W e i s e . 
Zwei Bileher volksthttmlichcr Dichtungen 

»o» 
ADOLF HAGEN. 

6 ' r r e i s 1 ü v X o . r l c © O I C r e - v a - z e x . 

Erste« Buch: 

Die Sagen der Spinnstube. Erzählende Dichtungen. 

Zweites Buch: 

Der Liederhort des Fahrenden von Steier . 

In Cilli zu haben bei Job. Rakusch. 
«•fUte .114.0*0; »««»frbtctltiB» aller »nitliSc« 
$Tlsfl«t • kttban«Ts; oufeibtra crfd)cinc« »»»««> 

I f n h it t e tt t • juiül | 11 ruiMi S »l«<l l . 

Ä
Die Modenwelt. IllaftriN« Znl»nz fllt 3«il<ll< »nd Hondordrilk». W»iuilwf jmei 

N»«mrrri. i'm« oiniel|ä*tli<b M. I.» 
;& ftr. eiich«iara: 

ü» flimmern mil Zu»rttrn unb (anftirteitrn, 
k»ih«Iicn» gegen »o« »ddiirvnqtii »il tu-
tÄrdtallf, welltx bat »«nie U»rtm ><e 
öt«rder»be »nd feibuwldie für Tomen, ®U&-
<btn unt ÄnadtR. wie flii da» jtrlnf Sint-*«-
«lt« »»faffrn, edenf« Wc ?eibwiiich« fUt 
Heere» »n» die ©fit- u«t !<.. wie 
dir Haadardeüen im ttzreni ll!n!an«e. 

IL ?cii°sen »ui tnw wo L»»inmuftern Ni« 
«I« t»k»<»'>a»dr »,r öiotbttobe ,,» etwa 
400 Master-«>or,e>q»a»ge» füt Bnv n»d 

VaulKickerei. "JUnsen*>k. 
«doaaeme»,» ixrdea jedn»«.! »agea-nm«» dn °ll,» t'uilih«ad>»nz-n 

und P»ft»>>eallr». - Pr«de-N»m»er» grali» »»d fr»«co durch die 
«rvedUtoa, «r,»a W, Srr. 3S: BKfN. t. Cncrnnfft; 

Hauptgewinn 
event. 

500.000 Mk. 

G l i i c k s -

A n z e i E e . 

Die Gewinne 

garantirt 
der S taa i . 

Einladung zur Betheiligung an den 

Gewinn-Chancen 
der vom S taa te Hamburg garant i r ten grossen 

Geld-Lotterie, in welcher 

9 M i l l i o n e n N N 0 . 4 . » 0 H . 
sicher gewonnen werden müssen. 

Die Gewinne dieser vorthei lhaften Geld-Lott. ri#, 
welche planugemä«s nur 100.1)00 I.oose enthält, 
sind folgende, nämlich: Der g t - f i » « ! « Gewinn ist 
ev. fiOO-OOO Mark. 

Prämie 3 0 0 . 0 0 0 M. 
1 Gewinn u 2 0 0 , 0 0 0 M. 

2 Gewinne & 1 0 0 , 0 0 0 M. 
I Gewinn 4W0.000 M. 

1 Gewinn a 8 0 0 0 0 M. 
2 Gewinne A 3 0 0 0 0 M, 
t Gewinn u 6 0 0 0 0 M 

2 Gewinne ti SO <»00 M. 
1 Gewinn ti 3 0 . 0 0 0 M. 
i Gewinne ä 2 0 0 0 0 M. 
3 Gewinne a 1 5 000 M. 

2 # Gewinne» 1 0 , 0 0 0 M. 

5 6 Gewinne l i5000 M. 
1 0 6 Gewinne :i 3 0 0 0 M. 
2 5 3 Gewinne ,i 2 0 0 0 M 
5 1 2 Gewinnea 1 0 0 0 M. 
8 1 8 Gewinne ä 5 0 0 M. 
1 5 0 Gew u 3 0 0 2 0 0 . 

1 5 0 M. 
3 1 7 2 0 Gew, ä 1 4 5 M 
7 « 0 0 Gew. <i 1 2 4 1 0 0 . 

0 4 M. 
8 8 5 0 G . a 6 7 . 4 0 . 2 0 M. 
im Ganzen 5 0 5 0 0 Gew. 

und kommen solche in wenigen Monaten in 7 Ab-
theilungen zur » i p h e r e n Entscheidung. 

Der Hauptgewinn 1"" Classe beträgt A O . O O O M. 
steigt in der 2"" Ct. auf G O . O O O M. iu der It1™ 
auf 7 0 . 0 0 0 M.. in der 4"° aus 8 0 , 0 0 0 M.. 
in der 5,H1 auf A O . O O O M - in der i>,m auf 
f O O . O O O M., in der 7-" auf 200.000 M , 
und mit der Prämie von 3 0 0 . 0 0 0 M. event, 
auf 500.000 Mark. 

FOr die erste U e n l i i i n . I r • • i i i ic, welche 
amtlich festgestellt, kostet 

das ganze Orininalloos nar3f l .60 tr . ö.W. od. 6 M, 
das Halbe OrijDQalloos nur 1 fl. 80 tr ö.W, od. 3 M.'; 
das yiertel Oripdl loos nnr 90 kr. ö.W. o d . l v « M, 
und werden diese vom S t a a t e g a r a n t i r t e n O r i g i n a l -
I»oo)»e (keine verbotenen Promesgen) mit Beifögung 
des O r i g i n a l - P l a n e s , g e g e n f r a n k i r t e E in»en-
i lnng d e s B e t r a g e « oder gegfn P o n t v o r s e h u « « 
selbst nach den e n t f e r n t e s t e n G e g e n d e n v o n 
m i r v e r n a n d t . 

Jeder der Betheiligten erhalt von mir nach 
stattgehabter Ziehung s o f o r t die a m t l i c h e Ziehungs-
liste u n a u f g e f o r d e r t zugerandt. 

P l a n mit S t a a t s w a p p e n . worau< Einlagen und 
Vertheilung der G e w i n n e auf die 7 Classen er-
sichtlich, versende im V o r a u s g r a t i s . 

Die Auszahlung und Versendung 
der Gewinngelder 

erfolgt v o n m i r d l r e c t an die Interessenten p r o m p t 
und u n t e r s t r e n g s t e r V e r s c h i e d e n h e i t . 

J e d e B e s t e l l u n g kann man einfach auf 
eine P o N t e i n g a h l u n g s k a r t e oder per r e -
eoiumandirten Brief machen. 
Man w e n d e s ieh d a h e r mi t den A u f -
t r u g e n d e r n a h e l i e v o r a t e u d f n Z i e h u n g 
h a l b e r , s o g l e i c h , j e d o c h b is z u m 

SV November <1. J. 
v e r t r a u e n s v o l l a n 699-16 

Samuel H e c k s c h e r senr. , 
Banquier und Wechsel-Comptoir in HAMBURG. 

Princessen-Wasser 
von Angl is t Rcnai'd in Paris. 

Dieses rühmlichst bekannte Wasehwasser gibt 
der Haut ihre jugendliche Frische wieder, macht 
Gesicht, Hals und Hände blendend weiss weich 
und zart, wirkt kühlend nnd erfrischend wie kein 
anderes Mittel; entfernt alle HautaussehliU:«. 
Sommersprossen u. Falten o. erhält d.?n ? int u. 
eine zarte Haut bis ins spät« Alter. Per Flasche 
sammt Gebrauchsanweisung ä 8-1 kr. ö. W. 

Princessen-Seife. 
Diese durch ihre Milde selbst fflr die zarlest 

Haut wohlthätig wirkende Seife per Stück nebst 
Gebrauchsanweisung 35 kr. o. W. 

Die beiden durch ihre Solidi ät so beliebt ge-
wordenen Präparate sind allein echt zu huben bei 

A. Baumbach's Erben, Apotheke, 
c i l t, r. 



Deutsch« Wochl 1 8 8 5 

Pilsner Schank-Bier. 
—~-Ts fci-.4 , > 

"Wir beehren uns hiomit mit der höflichen Anzeige, dass der Ausstoss unseres 
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beginnt und »eben geneigten Aufträgen mit Vergnügen entgegen. 

Z B - T 3 - r g r e r l i c I k a . e s B r a u l i a u s i r x P i l s e n 
tfö-3 ( i f < " e r Q n i l e t 1W l v i ) . 

Haupt-Depot: Graz, F. Schediwy, Annenstr. 19. 
H f f e n e S t e l l e . 

Eine PolizeimannsstkUe ist bei d^r Stadtge-
meinoe erledigt. Die bezügliche» Gesuche sind bis 
25. Nov. 1885 beim Stadtamte z» üb rreichen. 

Stadtamt Ci l l i , am 7. November 1885. 
Der kais. Rath und Bürgermeister: 

777.1 D r . N e c k e r m a n n . 

W i n u e n d o L i c i t a t i o n . 
I m Markte Schönstein (Unleisteier) kommt 

der Bau einer sünjelassigcn Volksschule im Kosten-
betrage von 14.1:21 fl. im Minuendo-LicitationS» 
wege zur Ausschreibung. Die Licitation geschieht 
im Offertivege und wollen daher Bau-Unter-
nehmungslustige ihre ichriftli > en Offerte ver-
siegelt an den gefertigten OrtSfchulrath bis 
längstens l . December d. I . leiten, an welchem 
Tage dieselben geprüft werde» sollen. 

Die Offert- Einsender werden sich verpflichten, 
bei eveniueller Uebernahme deS Baues, ein 
KVvereentigeS Vadium zu erlegen. 

Kostenüberschlag und Pläne liegen beim 
OrtSschulrathe zur Einsicht vor. 

LttSschulraih Schönstcin, am l. Nov. I88ü. 
7G9-3 R a u t e n , Obmann. 

für die Sannstrecke Londorfcrstcg - Knpuzinerbrflcke, 
7'8-2 erhältlich bei der 

Gutsinhabung Freienberg bei Ciili. 

| ^ * Z u v e r k a u f « ' » ! " W f f 
Ein 

Ankleide-Spiegel. 
Kapauuhof, Nicol&lberg. 775-1 

Ein schön möblirt. Zimmer 
ist sogleich zu vergeben. Anfrage: Wienerstraas«, 
Negri'ttehes Ilau», Hochparterre link«. 776-2 

JOL JOHANNSEN, 
Rantsclink Stampiglien Erzengnsg & Gravieranstalt 

U r a z. Jungferngas9e Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1, bis 2 Tage. — Agentur 
für C i l l i ; C . - Ä J j a o . c s l e c : h j n . e r . 427—52 > 

In Cilli 
am Hauptplatz 108 ist vom 1. Janner I88>» - w 
ein schönes, geräumiges Gewölbs-Locale. 

'J*~ woraus öber 30 Jahre ein Nürnberger-, -m* 

s r Galanterie- und Spielwaaren-Gcsehiift be- - « G 
u*~ irieben wurde, sammt sämmtlichen Ge-

wölbs-F.iurichtungen auf mehrere Jahre 

xu vernuethen. Näheres beim Eigenth(imer - » c 

im. U o l l i t M C l l . 

y \ >v<> 

Verkauf. v o 
A 
V ' / j Ein gedeckter und ein halbgedeekter vier-
S'X sitziger J'arutsch, ein halbgedecktes Kalcscb, 
»Z>̂  •«wie mehrere Kuhrwägen, alles im besten 

, \ j / Zustande, und ein Paar gute, starke Zugpferde 
< sind preiswürdig, au* freier Hand zu ver-

A kaufen, lirie'liche Anfragen sind erbeten unter 
posto rast ant« Markt Kuhiisvh. 

770-2 
„ H a n d e l ' 

V 

>T\ 

v 

X 
A 
V >y< 
V / /V \ 
V 6 v 

X 
X 

ozoi 

t zn 
Erlaube mir einem P. T. Pablicum and meines 

verehrten Gästen zur allgemeinen Kenntnis» zn bringen, 
dass ich in meinem Ausschanke vorzügliches, feinet 
S lä rzenbie r . d n Liter zu 18 kr., daaa 
echten f tchwarzen T i r o l e r w e i n . . ä Liter 48 kr. 

O e s t e r r e i c h e r . 
O e d e n b n r g e r . 
Pe t t a u e r . . . 
ro then Viaeller 
KirschstÄdter . 

4» . 
40 . 
40 „ 
24 „ 
24 . 

habe, ferner für Abonnenten die Mittagskoet pr. Monnt 
<> fl. und statt Rindfleisch Bra ten nach Auawabl 
ve rabre iche , sowie Mir solide Bedienung nnd echt« 
Getränke garantire. 

Lrn> recht zahlreichen Zuspruch bittet achtungs-
vollst ergebener 

Florian Pajer, 
Restaurateur. Bahnhofgaste. 

hlin Wohnhaus 
in der Stadt Cilli, mit 3 Wohnungen, für 3 »der i 
Parteien, wird gegen ««gleiche, baare Bezahlung « I 
kaufen gesucht. Anträge mit Preisangabe an die Ad- [ 
ministration d. Blattes unter C. R . erbeten. 77ii-

Schöne Visitkarten 
liefert s c h n e l l nnd b i l l i g 

J o h a n n l l a k i i s c l i , C i l l i . 

Zu haben be i J o h a n n Itakiiscl i in Cilli . 
Im Verlege van W'. f . « l l in tirur. i<t soeben erschienen: 

Deutsch-nationaler Aalender 
für Oesterreich auf das Jahr 1886. 

G e l e i t e t v o n C a r l W . G a w o l o w s k i . 

Mit Beiträgen von: 
H. Beheimer, F. Oahn, E. Fei», W. Flucher, A. Hagen, R. Hamerling, Or. Harpf, F. v. Haus-

egger, F. Keim, A. R. Naaff, A. Ohorn, W. Resael, H. Swoboda 

Reich illustrirt. Stärke 10 Bogen. Gross-Octav I * r e i » 3 « l t i* . — Gegen Einsendung 
von 41 kr. nach Auswärts portofrei. 

# Zu haben be i J o h a n n Kakuse l i in Cilli. 

Die Möbel-Niederlage Graz, FranzensplatzNr.1 und2i 
v1n-&-v!m d e m L a n d e H t h c a t e r , 

empfiehlt i h r grames Lager ron oompleten « e h l a f - nnd » p e l « f i l n i n i e r - « « r n l l u r e n ans Nnsa- nnd E l e h ^ h e l - . Salon « ! ^ t ^ . < > e d e ^ e n mit I 
• nd ohne Marmorplatten, Spiegeln, Rarniessen. Reiche Auswahl TOB SaUm-Garnittiren von » O f l . a u f w ä r t s . Schlaf-Bivans Ottomanen n n d I R t t * 
betten. Uebernahme aller T*pe*tei^Arbeiten eigener Krseugung billigst. Ausstattungen and Mftblirungen von Land- nnd BadehAnaern werd«« 
prompt nnd billigst »n«eAhrt. Hochachtungsvoll I 

«4 -5» 


